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Auch von Norden sesen Leninsrad 
Di« fiiMilach« Wahrmacht unter Mdmarachall Mannerhaim baidarsaitt des Ladoga*Saas 

zum Angriff angatratan 

DarehlinKlisopefatioiieii gehen weiter 
Zwei Sowjel-Vorpostenboote versenkt — Hafenanlasr«?!! an der Sfld-

nnd Sfldostkllste Englands erfolgreich bombardiert 

/  A u s  d e m  F ü h r e r h a u p t q u a r t i e r ,  1 4 .  J u l i .  
Das Obe^ommando der Wehrmacht gibt bekannt: 
Die Durcnbniclisoperatloneii an der Ostfront verlaufen planmäßig. 
Die finnische Wehrmacht unter dem Oberbefehl des Feldmarschalls Manner­

heim ist beiderseits des Ladoga-Sees zum Angriff angetreten. 
Zerstörer versenkten zwei Vorposten boote der Sowjet-Marine. 

Im Seegebiet um England warfen 
Kampfflugzeuge aus einem Geleitzug 
heraus zwei Frachter in Brand und er­
zielten BombenvoUtreffer auf zwei weite­
ren Handelschiffen. 

Kampffliegerverbände bombardierten 
in der letzten Nacht mit gutem Erfolg 
Hafenanlagen an der Süd- und Südost­
küste Englands. 

Der Feind warf In der letzten Nacht 
mit schwachen Kräften einige Bomben in 
Nordwestdeutschland, ohne Wirkung zu 
erzielen. Nachtjäger schössen ein briti­
sches Kampfflugzeug ab. 

101 Stwjelpanm vemichtel 
Der Erfolg einer einzigen deutsclien 

Division 
B e r l i n ,  1 4 .  J u l i  

101 Sowietpanz^kampiwagen wurden 
am 10. Juli durch ein einzige deutsclie 
Division bei den Kämpfen an der Düna 
vernichtet. 

In mehrstündigem Gefeciit war es der 
Division gelungen, einen Keil In die Li­
nien der Sowjets zu treiben. Die Sow­
jets setzten darauf über hiuidert zum 
Teil schwerste Panzerkampiwagen ein, 
um die drohende Flankierung zu verhin­
dern. In kurzer Zeit wurde diese be-
trächtliciie Menge bolschewistischer 
Panzerkampiwagen trotz stärkster Ar­
tillerieunterstützung vernichtet. Jede 
Möglichkeit einer Flankierung der deut­
schen Truppen wurde ausgeschaltet. 
Nach der Vernichtung von 101 Sowlet-
panzerkampfwagen wurden die Ein-
hruchsstellen In die bolschewistische 
Front bedeutend erweitert. 

Neuer BichenlaoUrflger 
Qtneral der Panzertruppen Schmidt 
Führerhauptquartier, 14. Juli 
Der Führer und Oberste Befehlshaber 

der Wehrmacht verlieh dem komman­
dierenden General eines Armeekorps* 
Qeneral der Panzertruppen Schmidt, auf 
Grund seines heldenmütigen Einsatzes Im 
Ostfeldzug das Eiclicnlauh zum {Ritter­
kreuz des Eisernen Kreuzes. Der Führer 
sandte Qeneral der Panzertruppen 
Schmidt folgendes Telegramm auf sei­
nen Qefechtsstand: 

»In dankbarer Würdigung Ihres hel­
denhaften Einsatzes im Kampfe für die 
Zukunft unseres Volkes verleihe Ich Ih­
nen als f**. Offizier der deutschen Wehr­
macht das Elfhenlanb ^nm Ritterkreuz 
de-, üfnorf^en KroM7.es.« 

„Vornosneeillc Panzer durch Sowjet-
»runnen aftnosrhclMBn" 

Krampllialte letzte 4F;itBtlonsversuche 
des l.oiidoner Nachrichtendienstes 

Stockholm. 14. Juli 
Nach dem sciiwereti Sclilnc:. den ^ie 

von der Mcldunj; über den deiitscIicTi 
Durchbruch durch die Staliti-Llnle er-

Der Sowjetftern erU|d)t 

hielt, findet die britische Öffentlichkeit 
erst langsam die Sprache wieder. 

»Wenn sich tatsächHcha« so erklärt 
nach tiefem Atemholen der Londoner 
Nachrichtendienst, »weit vorausgeeilte 
deutsche Panzer auf dem Weg nach 
Kiew und Leningrad befinden sollten, so 
müsse ohne weiteres angenommen wer­
den. daß sie dtircli die Sowlettruppen 
abmchnltton seien.« « 

Ahnlich wie nach dem deutschen 
Durchbruch in Flandern, als man sich in 
London an die Hoffnung klainmerte, 
»daß die deutschen Panzer wie verlo­
rene Kinder zwischen den Linien um­
herirrten«, sucht man jetzt mit Illusionen 
der Bevölkerung eine Beruhigungspille 
zu geben. Hier wie dort handelt es sich 
um einen letzten Agitatiionsversuch, der 
unter der ehernen Tatsache, daß »dem 
Gegner Jetzt jede weitere Möglichkeit 
einer Qegcnoperation genommen« ist, 
jämmerlich zusammenbrechen wird. 

iiiuiiiiiiiiiiiiiiiiifiiitiiiiiiHiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiniiiiiiHiiiiiinniiiiiiiimiiiiiminiiiiiiiiiiiiiiiiniiiitiiHiiiniiininimiiiiiMiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiii 

Der Ring um Tobruk 
Feindliche Abteiiuogf in die Flucht geschlagnen 

Wie ein Symbol mutet es uns an, daß 
die Stalm-Linie von den deutschen 
Truppen erstürmt und zerschlagen 
wurde. Und wie ein Symbol empfinden 
wir es, daß auf dem Kreml in Moskau 
das Wahrzeichen des I^lschewlsmus, 
der erleuchtete, mit seinem roten Schein 
die Nacht erhellende Sowjetstern, ge­
löscht wurde — aus Furcht, daß sein 
Leuchten den deutschen Kanipflugzcu-
Äen den Weg zum Zentrum des Bolsche­
wismus. zum Kreml, weisen könnte! 

Dreiundzwanzig Jahre lang leuchtete 
das bolschewistische Zeichen der jüdi­
schen Welthcrrschaftsziele mit blutigro­
tem Schein in die Nacht, als Fanal des 
bolschewistischen Triumphes über das 
alte große Rußland und zugleich als Fa--
nal einer Bedrohung der ga,nzen Welt 
mit dett Feuern doj Zeritörun^ und des 
Chaos. Nun ist das Fanal auf dem Kreml 
gelöscht, und dunWe. gestaltlose Nacht 
Hegt wieder über dem Kreml und den 
ausgebeuteten Massen. Noch weiß man 
nicht, was im einzelnen kommen wird. 
Aber das eine wissen wir in vollkom­
mener Gewißheit: dieses aus Furcht vor 
der Vergellung, vor dem Strafgericht 
nun gelöschte Fanal. Wahrzeichen des 
bolschewistischen Blutrates und Wahr­
zeichen einer blutigen Weltbedrohung, 
wird niemals wieder aufflammen — nie­
mals wieder! Wie in dem damals töd-

R o m, 14. Juli. 
Der Italienische Wehrmachtbericht vom 

Montag hat folgenden Wortlaut: 
Das Haiuptquartier der Wehrmacht gibt 

bekannt: 
In Nordafrika wurde an der Tobruk-

Front eine feindliche Abteilung vom 
Feuer unserer Artillerie in die Flucht ge­
schlagen. LuftverbMnde der Achse haben 
feindliche Stellungen bombardiert und 
Depots in der Umgebung von Marsa Ma-
truk in Brand gesteckt. In Tobruk wur­
den Artilleriestellungen, Verpflegungsla­
ger, Ansammlungen von Kraftfahrzeugen 
und die Hafenanlagen bombardiert. 

Zwei britische Flugzeuge, die ver­
suchten, Tripolis anzugreifen und von un­
seren Jägern abgeschossen wurden, sind 
brennend ins Meer gestürzt. 

Auf der Insel Rhodos haben feindliche 
Flugzeuge einige Ortschaften bombar­
diert, wodurch jedoch nur leichte Schä­
den entstanden. 

In Ostafrika lebhafte Artillerletätigkeit 
im Abschnitt von Uolchcfit. 

Die Lage der eingeschlossenen Briten 
immer schwieriger 

Rom, 14. Juli. .  
Ein Sonderberichterstatter der Nach­

richtenagentur Stefani meldet, daß die in 
Tobruk eingeschlossenen englischen 
Truppen in den letzten Tagen wiederholt 
überraschende Ausfälle versucht hätten, 
um die deutsch-ltillenische Belagerung 
zu durchbrechen, aber jedesmal sofort 
zuHickfjeworfen wurden und starke Ver­
luste erlitten. Die Lage der in Tobruk 

eingeschlossenen Streitkräfte gestaltet 
sich angesichts der Vernichtungsaktionen 
der deutsch-italienischen Luftwaffe und 
der unerbittlichen Unterbindung der Zu­
fuhren jeden Tag schwieriger. 

Bisher grOssfer Lnflhampl im 
Miltelmeer 

R o m, 14. Juli, 
Zu dem im italienischen Wehrmacht­

bericht vom Samstag erwähnten Luftan­
griff auf den Flughafen von Mlkabba auf 
Malta wird von amtlicher Seite ergänzend 
bekanntgegeben: 

Von den am Boden zerstörten feindli­
chen Maschinen gingen fünf zweimoto­
rige Vickers-Welllngton in Flammen auf, 
wobei eine mit ihrer Bombenlast in die 
Luft flog. An den anschlleBenden Luft­
kämpfen waren insgesamt Über 100 Flug­
zeuge beteiligt, so daß es sich um den 
bisher größten Luftkampf im Mittelmeer 
handelt. 

Bei diesen Kämpfen wurden vier Hur-
ricanes abgeschossen, während alle ita-1 
lienischen Flugzeuge zu ihren Stützpunk­
ten zurückkehrten. 

Lnltangriti auf rumänisches 
LazareHschin 

Bukarest, 14. Juli 
Vier sowjetische Bombenflugzeuge 

griffen das vor Constanza liegende ru­
mänische Lazarettschiff »Prinz Mircca« 
an. obwohl es weithin sichtbar das Rote^ 
Kreuz-Zeichen trägt und das Meer hell 

*von der Sonne beschicnen w;ir. Die Flie­
ger warfen sechs Bomben ab. die in der 
Nähe des Schiffes einschlugen. 

lieh bedrohten Deutschland durch die 
Freiwill 'igenbataillone des Führers der 
Sowjetstern ^erschlagen und zerschmet­
tert worden ist, so wird nun im Osten 
selber das furchtbare Blutzeichen durch 
die Armeen des Führers zerschlagen und 
zerschmettert! 

Erst der geschichtliche Abstand wird 
lange nach beendetem Kampf die ganze 
Größe und Bedeutung dieses Vorganges 
in der Geschichte unseres Erdteiles, ja, 
der ganzen Welt und ihrer Völker er­
kennen und werten. Von neuem aber 
wird uns schon heute bewußt, wie ge­
waltig die innere und darum auch die 
äußere, niachtmäßige Kraft der neuen 
Ordnung und der neuen Idee ist, deren 
Vormacht Deutschland ist. Denn diese 
Kraft zerschlägt nicht nur -- im Kampfe 
gegen'Cngland— das alte kapitalistische 
System zugunsten einer besseren und 
gerechteri^n Ordnung, sondern sie ver­
nichtet nun auch den Alpdruck unseres 
Zeitalters, die finstere und blutige Be­
drohung der ganzen Welt, den Bolsche­
wismus. 

Es ist so, als würde vom Schicksal in 
gewaltig vergrößertem Rahmen jener 
Kampf wiederholt, der in Deutschland 
selber durch den opfermutigen Einsatz 
der NSDAP seine Entscheidung mit dem 
30. Jänner 1933 fand: der Kampf zugleich 
gegen »Rotfront und Reaktion«, gegen 
die Mächte des Kapitalismus und des 
Bolschewismus — der Kampf also, des­
sen Entscheidung damals den Sieg der 
neuen Idee in Deutschland und die Ge­
burt des nationalsozialistischen Volks­
reiches gebracht hatte. 

Mehr als durch den politischen Gehalt 
des Kampfes gegen England wird durch 
den weltanschaulichen Gehalt des Kamp­
fes gegen den Bolschewismus die end­
liche Einheit Europas erkannt, gefördert 
und bekräftigt. Im ersten Teile des 
Kampfes gegen England als den eigent­
lichen Widersacher und Gegenspieler 
Europas mußte der deutsche Appel! an 
die politische Vernunft der europäischen 
Völker langsam und mühselig sich erst 
Gehör verschaffen. Er konnte die Ent­
scheidung der Waffen innerhalb Europas 
leider nicht verhindern. Heute in der 
zweiten Phase desselben Kampfes für 
eine neue und bessere Ordnung, im Krieg 
gegen die Hölle des Bolschewismus, wird 
der Appel! an die gemehisamen Lebens­
interessen und damit an die Vernunft 
und den Lebenswillen Europas und sei­
ner Völker bereits in ganz Europa gehört. 
Es wird erkannt und begriffen, daß es 
in diesem Kampf um die gesamte euro­
päische Kultur, damit aber auch um die 
gemeinsamen • Lebensgrundlagen Euro­
pas geht. Neben dem alten bewährten 
Kameraden und Freunde Italien stehen 
Finnland. Rumänien. Ungarn und die 
SKvakei im Kriege gegen Snwjetruß-
land. In ganz Europa aber bilden sich 
Freikorps 7nm Kampfe gegen den ge­
meinsamen Feind 

Und dies ist mehr als nur ein Svfnbol, 
dies ist bereits der Beweis für die Ei­
nigung Europas und die neue euro-
piii-iclie PlMlieii, Per Kampf gegen f^ng-
ujtui und der Kampf gegen die ?i\vjets 
aber sind zwei Phasen desselben Krie­
ges. der eine unteilbare Fünheit ist, 
ohetivo wie der Kampf der iiationnlsozia-
lisllsclien Rewegum; um Heut^ehland 
ficgen die Mäciite des Bolschewismus 

\ 



Seite 2 
»Marburger Zeitun<g« 15. Juli 1<M1 Nummer IfiÄ 

und des Kapitalismus, gegen »Rotfront 
und Reaktion«, eine unteilbare Einheit 
war. 

^men wir und mit uns die euro­
päischen Völker daraus begreifen, daB 
auch die Einigung und Einheit Europas, 
das neue Europa, gegen zwei Fronten 
erkämpft und gesichert werden muß: ge-
gen den europafeindlichen britischen 
Weltimperialismus an der einen und ge­
gen den Weltbolschewismus an der an­
deren Front! Schon marschiert Europa 
gemeinsam, schon ist England vom Kon­
tinent vertrieben und geschlagen, wo 
immer die deutsche Wehrmacht es zum 
Kampfe stellen konnte. Schon ist an der 
anderen Front des europäischen Befrei­
ungskrieges das Bollwerk der Stalin-
Linie erstürmt und zerschlagen und der 
Sowjetstern über dem Kreml erloschen! 

Zeichen Begumendm 

VecfaUs 
Marburg, 14. Juli. 

Vom Peip,ussce bis zum Schwarzen 
Meer zieht sich die Stalin-Linie hin. In 
ihren wichtigsten Teilen schließt sie sich 
an den Lauf des Dnjopr und des Dnjestr 
an. Diese auch räumlich gewaltige, letzte 
z u sam men hä nge nd e Ve r t ei d i gu n gszon e 
der Sowjets erreicht Tiefen bi'S zu 50 Ki­
lometer. Es sind zumeist durchaus mo­
derne Befestiigungsanlagen, die durch 
?tarke Naturhindernisse — vor aliem 
Müsse und Sümpfe — verstärkt werden. 

Mit dem Durchbruch der Stalin-Linie 
steht die deutsche Wehrmacht auf einer 
Strecke von über 1000 Kilometer Länge 
an vielen Stellen 500 und 600 Kilometer 
weit im Feindesland. Das bedeutet in 
knappen drei Wochen einen Raumge­
winn, der größer ist als das Deutsche 
Reich nach dem Diktat von Versailles. 

Es ist begreiflich, daß nach solchen 
Hrfolgen in so kurzer Zeit, die für den 
Gegner außerdem mit unermeßlichen Ver­
lusten an Mann und Material verbunden 
waren, die Kampfmoral der Sowjettrup­
pen schwer gelitten hat. Der deutsche 
Wehrmachtberieht vom 13. d. meldet 
Verfalls- und Auflösuingserscheinungen 
l>ci den Sowjets. Diese Erscheinungen ha­
ben sich ja bereits vor zehn Tagen ge­
zeigt, als die Sowjettrupipen ihre (politi­
schen Kormnissai^c erschossen Und in 
ganzen Divitsionen überliefen. Die Zahl 
der feindlichen Verluste an Gefangenen 
und Gefallenen dürfte derzeit die Zahl 
von einer Million schon beträchtlich über­
schritten haben. Dabei handelt es sich 
um die bestausgebildeten Soldaten, die 
der Gegner hatte. Sie lassen sich ebenso­
wenig rechtzeiitig ersetzen wie die ver­
nichteten vielen Tausende von Panzer-
kaimpfwaigen, Geschützen und Flugzeu­
gen. 

Angesichts derartiger vernichtender 
Schläge und ihrer Folgen sehen sich nun 
die Sowjets zu einem sehr bemerkenswer­
ten Schritt genötigt. Sie beschlossen, die 
Befehlsverhältnisse neu zu regeln, und 
haben, um dem zerschlagenen und ent­
mutigten Heer noch einmal einen Auf­
trieb zu Rcben, den Qberb'efehl an drei in 
der Sowjetarmee besonders »volkstüm­
liche« Generale übertragen: an Woro-
schilow, Tiimoschenko und Budennyi. 
Man erinnert sich an den Konrmando-
wechsel Gannelin—Weygand während der 
Westoffensive. Auch das war damals das 
Zeichen eines begiinnenden Verfalls . . .  

1 
Überall wardan die baitpiallocan Leisiungsn der deutschen Wehrmacht hervorgehoben 

Begeisterung bei den befreundeten Nationen 

„fiiftgas" 
Berlin, 14. Juli 

In ihrer verzweHelten Lage verbrei­
ten die Machthaber in Moskau die un­
verschämte Lüge, von deutscher Seite 
habe im Kampf gegen den Bolschewis­
mus Giftgas Verwendung gefunden. Sie 
tun dies anscheinend mit der Absicht, 
daraus die Berechtigung abzuleiten, ih­
rerseits mit der Verwendung von Gift­
gas zu benlnnon. LMe Führung der deut­
schen Wehrmacht würde jeden Versuch 
der Boischewisten, das völkerrechtliche 
Verbot einer Anwendung von Giftgas zu 
durchbrcchen, mit aUerscnärfsten Ge­
genmaßnahmen beantworten. 

firosser Brand in einem schwedischen 
Halen 

Stockholm, 14. Juli 
Em großer Brand brach in der Nacht 

zum Montag im Einfuhrhafen von Karl­
stadt aus. Zehn groBe Magazine und La-
Kergebäude gerieten in Brand. Die ^hä-
den sind bisher noch nicht annähernd zu 
ermitteln. Nach Meldung von »Stock­
holms Tidningen« dürfte jedoch mit ei­
nem Schaden von annähernd einer Mil­
lion schwedischen Kronen zu rechnen 
sein. 

Berlin, 14. Juli. 
Der Durchbruch durch die Stalin-Linie 

hat überall in der Welt wie eine Sensa­
tion gewirkt. Alle aus dem Auslande vor­
liegenden Pressestimmen heben überein­
stimmend die beispiellosen Leistungen der 
deutschen Wehrmacht hervor. Insbeson­
dere zeigen sich die Deutschland befreun­
deten Nationen erfreut über den neuen Er­
folg. 

Italien 
Aus Rom liegt ein Bericht der Nach­

richtenagentur Stefani vor, der hervor­
hebt, daß 

die Durchbrechung der Stalin-Linie 
eine deutliche Antwort auf die eng-
lisch-nordamerikanische Propaganda 

darstelle, welche die Welt habe glauben 
machen wollen, daß die deutsche Militär­
macht auf ein Heer gestoßen sei, das fä­
hig sei, die deutschen Armeen aufzuhal­
ten. In Wirklichkeit hätten die Deutschen 
Heere vom 22. Juni bis 12. Juli mit einer 
größeren Schnelligkeit als in den Feld­
zügen gegen Polen und Frankreich ihre 
Schläge gegen die Sowjets ausgeteilt. 
Zunächst hätten sie die gesamte bolsche­
wistische Frontaufstellung vernichtet und 
die Sowjet-Kräfte auf die Stalin-Linie zu­
rückgetrieben. Mit einem zweiten Schlag 
hätten sie die Stalin-Linie selbst zerstört 
und rücken nun auf Petersburg und Kiew 
vor. In der Hoffnung, daß die Sowjet-
Armeen fähig seien, die deutsche Kriegs­
marine zum Halten zu bringen, seien Lon­
don und Präsident Roosevelt bis zu der 
Schamlosigkeit gegangen, sich mit dem 
Bolschewismus, dem Feind der ganzen 
Welt, zu verbünden. 

Europa werde zur Kenntnis nehmen, 
daß der britische wie der Imperialis­
mus Roosevelts ^reit waren, die Ek)l-
schewlsierung Europas anzunehmen. 
Europa werde sich auf immer von den 
Engländern und ihren Helfeshelfem, 
den Juden, befreien und sich gegen 
die von Jenseits des Ozeans kom­

mende Bedrohung schützen. 

Dngan 
In Budapest und ganz Ungarn hat die 

Sondermeldung des Führerhauptquartiers 
über die Durchbrechung der Stalin-Linie 
große Freude ausgelöst. Die entscheiden­
den deutschen Waffenerfolge im Osten 
werden von der gesamten Presse in gro­
ßer Aufmachung veröffentlicht. Das Blatt 
»Virradat« schreibt, der an der Ostfront 
errungenen Entscheidung sei umsomehr 
allergrößte Bedeutung beizumessen, als 
England und die Vereinigten Staaten ge­
rade den deutsch-sowjetischen Krieg dazu 
benützen wollten, Deutschland endlich 
doch zu einem Zweifrontenkrieg zu zwin­

gen. Drei Wochen haben genügt, wie es 
im Montagblatt »Hetfon Reggel« heißt, 
um den Sowjets nicht wieder gutzuma­
chende Verluste beizubringen. 

Bulgarien 
In Sofia veröffentlicht die Sonntags­

abendzeitung »Duma« unter der Balken­
überschrift »Die Stalin-Linie besteht 
nicht mehr« die Sondermeldung. Obgleich 
der Durchbruch durch diese letzte befe­
stigte Sowjetlinie hier bereits bekannt 
war, hat die nunmehr erfolgte deutsche 
Bestätigung stärksten Eindruck gemacht. 
In fetten Schlagzeilen wird verkündet: 
»Alle wichtigen sowjetischen Befestigun­
gen sind" durchbrochen. Die Deutschen 
nähern sich Leningrad und stehen in un­
mittelbarer Reichweite von Kiew.« Unter 
dem Eindruck des gewalticfen deutschen 
Erfolges verstärkt sich in Sofia die Mei­
nung, daß die Sowietarmee als völlig ge­
schlagen zu betrachten ist. 

Slowakei 
In Preßburg wurde die Sondermeldung 

des Oberkommandos der Wehrmacht am 
Sonntag morgen auf das lebhafteste er­
örtert. Sie hat wiederum einen überaus 
nachhaltigen und tiefen Eindruck hinter­
lassen. Die Schnelligkeit des deutschen 
Vormarsches, din Hervorhebung des gün­
stigen Forlschreitens der gemeinsam mit 
den deutschen Kameraden marschieren­
den slowakischen Truppen lösten größte 
Freude und Genugtuung aus. 

Mit größter Spannung sieht die 
öffentlichkeit den nächsten Tagen 
entgegen, von denen allgemein große 
Entscheidungen erwartet werden, ' 
über deren Tragweite kein Zweifel 

mehr herrschen kann. ! 

RoniSnien 
In Rumänien veröffentlicht die Montag-

Morgenpresse in großer Aufmachung die 
Meldungen über den Durchbruch durch 
die Stalin-Linie. In den Überschriften |  
kommt zum Ausdruck, welche Bedeutung I 
man in Rumänien diesem Ereignis bei- i 
mißt. Eigene Kommentare fehlen, da die 
Montagblä^ler stets nur Nachrichten zu j 
bringen pflegen. Im rumänischen Volk, 
sieht man voll Vertrauen der weiteren j 
Entwicklung auf dem Kriegsschauplatz: I 
entgegen. , 

Finnland { 
Auch in der heutieen finnischen Mor-: 

gem>resse ist die Durchbrechung der 
Stalin-Linie das große Ereignis. In den 
Überschriften, die in riesigen Schlagzei­
len über die ganze Seite gehen, spricht 
man von der kommenden Entscheidung 

Boisciiewisten und Plntel(ralen Arm in Arm 
HILFELEISTUNOSVERTRAO ZWIS 

Stockholm, 14. Juli. 
Der Moskauer Nachrichtendienst gibt 

den Text eines Vertrages über gemein­
same Handlungen der Sowjetunion und 
Großbritanniens im Kriege gegen 
Deutschland und den Text eines Proto­
kolls, das diesen Vertrag beigeschlossen 
ist, bekannt. Der Text des Vertrages 
lautet: 

»Die Regierungen der Sowjetunion und 
Großbritanniens haben ein Abkommen 
geschlossen, laut dem sie sich verpflich­
ten: 

1. Beide Regierungen verpflichten sich, 
sich gegenseitig Hilfe und Unterstützung 
im Kriege gegen das Hitler- Deutschland 
zu leisten. 

2. Beide Regierungen verpflichten sich, 
während dieses Krieges keine Verhand­
lungen zu führen, keinen Waffenstillstand 
zu schließen und den Friedensvertrag im 
gegenseitigen Einverständnis zu schlie­
ßen.« 

Beide Texte sind unterschrieben vom 
Stellvertretenden Vorsitzenden des Rates 
der Volkskommissäre und Kommissar des 
Auswärtigen Molotow sowie dem briti­
schen Botschafter Gripps. 

In dem Protokoll heißt es, daß das 
Abkommen sofort in Kraft tritt itnd nicht 
erst ratifiziert werden mufJ. 

Wenn durch die denlschen Dokntnen-
tenveröffcntlichtmgen die enge J^usam-
menarbeit Moskaus mit London auch 
schon längere Zeit bekannt war, so wird 
hier nochmals ausdriU'klich bestäligt. daß 
sich der angeblich antikapitalirti '-«che 
Bolsrhewismus und die Philokraten an 
der Themse in den Armen liegen. Diese 

CHEN LONDON UND MOCKAU 

Ehe zweier so verschiedener Partner hat 
freilich unter den Schlägen der deutschen 
Wehrmacht keine Aussicht, glücklich zu 
werden. 

Der Trinlisproch des Verraters Stalin 
T 0 k i o, 14. Juli. 

Der nach Japan zurückgekehrte Privat­
sekretär des Moskauer Botschafters Ta-
tekavva, Schigemori, erklärte in einem 
Rundfunkvortrag u.a.; 

Stalin habe bei der Abgangsfeier der 
Kriegsakademie heuer im Mai in einer 
geheim gehaltenen Rede ausgerufen: 
»Nieder mit Deutschland! Nieder mit den 
Faschisten!« Woroschilow habe dann 
Stalin beim Festessen gefragt, ob er auf 
Krieg oder Frieden trinken wolle. Stalin, 
habe sofort geantwortet: »Natürlich auf 
den Krieg!« 

Auch diese Enthüllungen des japani­
schen Diplomaten bestätigen erneut das 
hinterhältige Doppelspiel des Kreml, der 
sich nur deshalb den Anschein der Ver­
ständigungsbereitschaft gab, um desto 
besser über Deutschland herzufallen und 
ganz Furopa in die Sowjetknechtschaft 
bringen zu können. Die Äußerungen Sta­
lins liegen genau in der gleichen Linie 
wie die vom »Journal de Geneve« aufge­
deckte Rede vom 10, August 1930 vor 
dem Politbüro, in der die ganze Kaffi-
niertheit und heuchlerische Brutalität 
dieses jüdisch-bolschewistischtin Verbre-
cherkUingels zum Ausdruck kam. Jetzt 
räumt das deutsche Schwert mit diesen 
zynischen Kriegstreibern und Verrätern 
auf. 

des Schicksals vor Petersburg und 
Kiew. »Die neue Waffenbrüderschaft« 
überschreibt die finnische Zeitung »Hei­
singin Sanomat« ihren Leitartikel und 
hebt zunächst die großen deutschen Er­
folge hervor. Das. was der deutsche 
Wehrmachtbericht bekanntgebe, sei 
phantastisch. Es sei ganz natürlich, daß 
Finnlands und Deutschlands Truppen 
sich wieder durch die Bande der Waf­
fenbrüderschaft vereinten, denn die bei­
den Länder hätten die Gefahr des Bol­
schewismus zutiefst praktisch in ihrem 
Dasein zu erfahren bekommen. 

Der Kampf auf der Front vom Eis­
meer zum Schwarzen Meer sei in 
Wirklichkeit Europas Befreiungs­
kampf. Die hier entstandene Waf­
fenbrüderschaft stehe auf höchster 

moralischer und ideeler Ebene. 
Nacii einem geschichtlichen Rückblick 

über die Beziehungen Rußlands zu Eu­
ropa schreibt die finnische Zeitung »Kar-
jala«, daß Sowjetrußland immer wie ein 
schwarzer Schatten über dem Schicksal 
der westlichen Länder geschwebt habe. 

Deutschland habe jetzt die Fahne 
der Menschheit und der Kultur, die 
die Bolschewisten * zerstampft hät­
ten, wieder erhoben. Von dem Er­
folg der deutschen Waffen hinge 
letzt dto eigene sowie die Rettung 
der ganzen übrigen Welt ab. Zwi­
schen Sowjetrußland und Europa 
müsse eine klare Grenze geschaffen 
werden. Diese Ordnung erfordere 
aber ein solches neues Europa, In 
dem }edes Volk seine Aufgabe habe. 

Spanien 
Auch in Spanien ist das Echo des 

deutschen Erfolges sehr lebhaft. Die Zei­
tung »Solidaridad Nacional« in Barce­
lona schreibt beispielsweise: 

Drei Wochen Operationen haben 
den lieroischen Soldaten Adolf Hit­
lers genügt, um das gewaitlgo 
Kriegsungetüm der Sowjets, wel­
ches bei Paraden In Moskau zur 
Verängstigung der Welt aufgestellt 

wurde, zu vernichten. 
Die Geschichte verzeichnet keinen so 
schnellen und so schlagcndp.'i Erfolg wie 
diesen. Stalin sieht seine Pläne für die 
Ausbreitung des Bolschewismus über 
alle Länder der Welt zusammenbrechen. 
Seine Prankenschläge können nicht 
länger die Völker verwunden, die ihre 
Existenz auf dem Begriff echter Freiheit 
aufgebaut haben. 

Schweden 
Die Stockholmer Presse stellt in gro­

ßen Schlagzeilen den deutschen Durch­
bruch durch die Stalin-Linie heraus. Un­
ter Ül>erschriften wie: »Durchbruch an 
der ganzen Ostfront«, »Die Deutschen 
in Kiew«. »Deutsche gegen Leningrad 
und 200 Kiliometer Östlicli von Minsk« 
würdigen die Blätter den entscheiden­
den Sieg der deutschen Waffen. 

Norwegen 
In Norwegen ist der Durchbruch 

durch die Stalin-Linie das große militä­
rische Ereignis, das die Osloer iVlon-
tagspresse beherrscht. Die Blätter spre­
chen von einem entscheidenden deut­
schen Erfolg, nachdem die sowjetische 
Armee immer mehr in Unordnung zu ge­
raten scheine. Von besonderem Ein­
druck ist die deutsche Feststellung von 
den teilweisen Verfalls- und Auflösungs­
erscheinungen bei den Sowjets. »Afton-
bladet« stellt fest, daß man in Moskau 
den ganzen Ernst der Lage jetzt trotz 
lächerlicher Abstreitungsversuche zu er­
kennen beginne. 

Wenn man auch in Moskau von 
neuen Soklaten spreche, so sei doch 
Jedenfalls die Tatsache entscheidend, 
daß die sowletrusslschen Elitesol-
daten, die über die beste Ausrüstung 
verfügten, an der Grenze standen 

und letzt alle beseitigt sind. 
»Fritt Folk« schreibt unter der Über­
schrift »Dem Zusannnenbruch entgegen«. 
Churcliill habe wenig f'reudc mit seinen 
sowjetischen Werbungen, Schon jetzt sei 
der teuflische Plan der demokratischen 
Plutokraten. durch die Sowjets, Europa 
in Brand zu stecken, von der deutschen 
\Velirniaclit zunichte gemacht. 

Franitreicli 
Die Durchbrechung der Stalin-Linie 

an allen wichtigen Punkten bildet für die 
Montagmiorgenpresse des unbesetzten 
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ücbitMcs das Krciijiiis des Taces. »LTf-
fort« bemerkt: 

In 16 TaKen hat die deutsche Infan-
' teri© im Norden ein Gelände von 567 
Kilometer Tiefe erobert. Unterstützt 
durch Pioftiereinheiten hat sie un-
überwimtUch scheinende Hinder­
nisse Uber den Haufen gerannt, denn 

• die Boischewisten hatten in ganzen 
Landstrichen Dörfer wegrasiert, die 
wenigen Elsenbahnen in die Luft ge­
sprengt, die BrUclien hochgehen 
lassen und die Brunnen vergiftet 

oder verschüttet. 

Auch die Pariser Presse widmet d€Ti 
neuen Erfolgen* der deutschen Truppen 
im Osten stärkste Beachtung. Die Blät­
ter veröffentlichen mit großen Über­
schriften die Durchbrechung der Stalin-
Linie an ihren wichtigen Punkten. »Cri 
du Peutple« hebt hervor, daß die Boi­
schewisten sich eingebildet hätten, die 
Stalin-Linie sei uneinnehmbar. 

SerUeii 
Iti Belgrad wurde ebenfalls die deut­

sche Sonder meidung von den Blättern 
in größter Aufmachung auf der ersten 
Seite veröffentlicht. Die militärischen 
Mitarbeiter der Belgrader Zeitungen be­
mühen sich, ihren Lesern die ungeheu­
ren Leistungen der deutschen Wehr­
macht verständlich zu machen. So 
schreibt der militärische Mitarbeiter von 
»Novo Vreme«, Stanislaus Krakow, die 
Leistungen der deutschen .Wehrmacht 
im Osten stelHen eine unausdenkbare 
Überraschung dar. 

Eine vöHig neue Taktik habe die 
Krlegswissenschaft reivolotk»niert. 
Die deutschen Operationen seien 
gekennzeichnet durch die äuBerste 
Kühnheit der Ai^ase, mathematisch 
genaue Berechnung aller Operations­
pläne und bewundemswerie Präzi-
skMi bis In die kleinsten Einzelheiten 
der Durchfuhrung. Das wichtigste 
sei jedoch auch bei diesem ganzen 
Untemeiimen der unbeschreibliche 
Geist und die Disziplin des deut-
sehen Soldaten, ohne den sokhe 
Leistungen einfach undenkbar wären. 

Oie Sciilagxeile aoch in SOdaMriha 

Die Meldungen über den Durchbruch 
durch die Stalin-Linie stellt die gesamte 
Presse in Argentinien auf den ersten 
Seiten in Schlagzeilen herairs. »Prensa^t 
uikI »Nacion« in Buenos Aires veröf­
fentlichen den Wortlaut des Sonderkom-
muniquees sowie die ausführlichen Er-
k'änzungen der DNB-Berichte. Letzteres 
Blatt übernimmt außerdem einen aus-
fürlichen Artikel der »New York Times« 
aus Berlin über die allgemeine Genug­
tuung im Reich. Anschauliche Karten­
skizzen mit genauen Kilometerangaben 
illustrieren die große strategische Be­
deutung des Durchbruchs an zahlreichen 
Punkten umi die wachsende Bedrohung 
besonders Kiews durch den neuen sieg­
reichen Vorstotß. 

In Brasilien wird ebenfalls die OiKW-
Sondermeldung von der gesamten Rio-
Presse unter Haupt Schlagzeilen auf den 
Titelseiten veröffentlicht. 

lapan 

Der schnelle erfolgreiche Durchbruch 
der Stalin-Linie wird in Japan als sen­
sationelle Überraschung aufgenommen. 
Wenn hier allgemein und vor allem in 
militärischen Kreisen auch nicht bezwei­
felt wurde, daß es den deutschen Streit­
kräften gelingen werde, die Stalin-Linie 
trotz stärkster Verteidigung zu nehmen, 
so hatte man kaum mit solcii einem 
blitzartigen Durchbruch gerechnet. Die 
gesamte heutige Morgenpresse bringt 
daher auch Meldungen über den Fall der 
Stalin-Linie in sensationeJier Aufma­
chung. »Jomonri Schimbun« unterstreicht 
m den Überschriften, daß bereits Kiew 
und Leningrad in größter Gefahr seien, 
wälirend »Schupai Schopio Schmpo« 
darauf hinweist, daß sich auf Grund der 
groBen deutschen Erfolge bereits die er­
sten Anzeichen der Auflösung der Sow-
jclarmec bemerkbar machten. 

»Kokumin Schimbun« stelit fest, daß 
der erfolgreiche Durchbruch der 
Staiin-Linie nicht nur auf blitzartige 
Aktion, sondern auch auf große Tap­
ferkeit der deutschen Streitkräfte 

zurückzuführen sei. 
Mit der Stalin-Linie, so sclireibt »To­

kio Nitschi Nitschi«. sei der letzte Ver-
teidignMy[s\v'iiI| der Sowjets gegenüber 
f^uropu ziLsamniengebrochen. Der Krieg 
habe sich eindeutig zugunsten Deutsch­
lands entwickelt. Schon die blitzartigen 
großen deutschen Erfolge der ersten 
Tage hätten zweifellos dazu beigetragen, 
die Führung und nicht zuletzt die Mann­
schaften der Sowjetunion in gewissem 
Grade zu entmutigen. 

Das war iler Kampf um die Staiin-Linie 
Wie Zwiahel, eine der modernsten Festungen der Sowjets, bezwungen wurde 

PK 14. Juli 
Wir haben diic polnisch _ sowjetische 

Grenze vom Jahre 1920 überschritten. 
Hohe Wachtürme kennzeichnen auch 
lieute noch die alte Grenzziehung. Nach 
einigen Kilometern treffen wir auf 

die ersten Bunker, grolle, mächtige 
Betonklötze, die hier die große 
Straße nach Kiew sperren sollten, 

inzwischen aber längst von unseren Triip_ 
pcn geknackt worden sind. Zwischen den 
dahinter liegenden Waldstücken ist un­
sere Artillerie aufgefahren. Langrohrge_ 
schütze und' Mörser, leichte und schwcrc 
Batterien, bespannte und motorisierte Ab. 
teilungen, kurz fast alle Typen unserer 
Artillerie sind hier vertreten. 

Aus allen Rohren wird auf die 
festigungsanfage der Sowjets, auf die 

Staiin-Linie geschossen. 
Vor uns liegt Zwiahel, das alte Nowo„ 

grad Wolynski. Der dort vorbeiflie­
ßende Slucz ist zur starken Verteidigungs­
linie ausgebaut worden. Rings um Zwia-
hel aber, das "wie ci.nc Bastion dieser 
Befestigungslinie vorgelagert ist, erstreckt 
sich e'in breiter Bunkergürtcl, der mit gut 
ausgebauten Feldbefestigungen diin-h-
setzt ist. Panzersperren und starke 
Drahthindernisse vervollständigen die An­
lage. 

So wurde Zwiahel in den Jahren 
1932 bis 1938 zu einer der stärksten 
und modernsten Festungen der Sow­

jets ausgebaut. 
Drei Tage wird nun schon um die 

Bunkerlinie gekämpft. Verwegene Späh­
trupps sind schon zwischen den feuer­
speienden Kolossen gewesen und haben 
die besten Angriffspunkte erkundet. Die 
deutsche Artillerie ist weit vorgerückt 
und hat die Scharten der Bunker unter 
direkten Beschuß genommen. 

Zäh und verbissen kämpft auch hier 
der Feind, und nur langsam kann 

Von Kriegsberichter Werner Müller 

die gegnerische Artillerie in den Bun­
kern zum Schweigen gebracht wer­
den. Von oben zermürben indessen 
unsere Ju 88 • Staffeln mit gut ge­
zielten Würfen die Betonklötze und 

ihre Besatzungen. 
Heute muß der Durchbruch gelingen. 

Starke Infanterie- und Pionierstoßtrupps 
arbeiten sich gegen die Bunker vor. 
Schwerstes Artilleriefeuer hält den Geg­
ner nieder und schaltet besonders die Be­
satzungen in den Feldbefestigungen aus. 

Es ist eine gewaltige Leistung, die die 
sächsischen Schützenregimcnter liier voll­
bringen müssen. Unbarmherzig liegt die 
Glut der Mittagssonne "über der Niede­
rung. 

Aus den Bunkern und den weiter 
zurückliegenden Gebäuden der Stadt 
schlägt den Stoßtrupps jetzt ein* 
mörderisches Feuer entgegen. Aber 
dennoch gewinnen unsere Soldaten 
Meter um Meter an Boden und drin­
gen schließlich in den Befestigungs­

gürtel ein. 
Jetzt gilt CS, die Bunker einzeln zu 

knacken. Schon einmal standen diese 
Männer solchen Ungetümen aus Stahl 
und Beton gegenüber. Das war im vori­
gen Jahre in Frankreich; und diese hier 
stehen in keiner Beziehung denen der Ma-
ginot-Linie nach. Genau wie im Vorjahn; 
gehen die Stoßtrupps mit Überlegenheit 
und Ruhe ans Werk, und 

wieder bleibt der kämpferische Mut 
Sieger über die Materie aus totem 

Panzer und Stein. 
Zwar setzen die Sowjets alles daran," um 
die Angreifer von ihren Betonbefestigun­
gen fernzuhalten, doch nachdem unsere 
Stoßtrupps einmal auf den Bunkern Fuß 
gefaßt haben, vertreibt sie niemand mehr. 

Nachdem die mächtigen Panzerkup­
peln zum Schweigen gebracht sind, wer­
den die riesigen Betonkolosse mit star-^ 
ken Sprengladungen geöffnet. Bis zum 

letzten Atemzug wehrt sich der (jcgner. 
Welche Überraschung aber erleben un­
sere Landser, als sie in einem Bunker, 
der sich besonders zäh und verbissen 
wehrte, unter den Toten der Besatzun;; 
eine Frau, eine Kommissarin fanden, di; 
ihre Soldaten bis zuletzt zum aussichts­
losen Widerstand vcranlaßte. 

Noch Ist der Kampf nicht beendet. 
Neue Stoßtrupps rollen von der Lin-
bruchsstelle aus die tief gestaffelt '. 
Bunl<erlinkj nach beiden Seiten auf. 

Die Nachbarreginienter tragen den An­
griff vor, während weit im Süden von 
Zwiahel eine Panzerdivision sich den 
Übergang über den Slucz und durch die 
dahinter liegenden Befestigungswerke ge­
waltsam geöffnet hat. 

Während noch der Kampf um die 
Bunkerlinie tobt, die in keiner Weise 
den Anlagen der Maginot - Linie 
naclisteht und anscheinend nach dem 
gleichen System angelegt wurde, säu­
bern andere Teile der Sturmregimen­

ter Zwiahel. 
Auch hier leisten die Sowjets zähen Wi­
derstand; sie sind hier in ihrem Klcnicti ' 
und hoffen, sich im Strnßenknmpi zu 
haupten. Doch auch hier geht es unauf­
haltsam vorwärts, nnd schon nach kur­
zer Zeit ist die Statlt in unserer Manti u'v.i 
vom Feind gesäubert. Am Slucz aber 
stößt unsere Infanterie auf ein neues Hin­
dernis. Die I^rückcn sind zerstört und vom 
jenseitigen Ufer prasselt imseren '["nip­
pen aus zahlreichen Bunkern und stark 
ausgebauten Feldbefestigungen lK'fl'i.7;> 
Ahwehrfeuer entgegen. 

Das Tagesziel ist erreicht. 
Morgen werden auch die Bunker am jC".-
seitigeii Ufer zum Schweigen gebracht 
und die feindliche Befestigungslinie 
durchstoßen. Dann ist der Weg offen zur 
Befreiung der Ukraine. Im Süden aber 
rollen bereits unsere Panzer weiter os'-
wärts. 

Die mten Bataillone der Biaien Division 
BEGEISTERTE ABSCHiEDSKUNDGEBUNGEN BEI DER ABREISE 

DER^ MADRIDER FREIWILLIGEN 

M a d r i d ,  1 4 .  J u l i .  
Am Sonntagnachmittag fuhr vom Ma­

drider Nordbahnhof das erste Freiwiiii-
gen-Bataiilon der Blauen Division nach 
der sowjetischen Front ab. 

Zehntausende von Menschen hatten 
sich auf dem Bahnhof und in seiner Um­
gebung eingefunden, um den Freiwilligen 
einen begeisterten Abschied zu bereiten. 
Zahlreiche bekannte Persönlichkeiten des 
politischen und militärischen Lebens so­
wie der Partei wohnten der Abfahrt der 
ersten Madrider Freiwilligen bei. 

Eine spanische Ehrenkompanie erwies 
den Freiwilligen die Ehren. Die Freiwilli­
gen bildeten längs des Zuges eine For­
mation, die von den Ministern und Ge­
neralen abgeschritten wurde. Unter den 
ausländischen Vertretern, die dem Ab­
schied beiwohnten, befanden sich Ver­
treter der deutschen und italienischen 
Botschaft, die von der Menge besonders 
herzlich liegrüßt wurden. 

Die Abreise des zweiten B;itaiik>ns der 
Madrider Freiwilligen in der Nacht zum 
Montag gestaltete sich beinahe zu einer 
nocli machtvolleren Kundgebung. Bis 
unter die riesigen Gewölbe des Nord­
bahnhofes waren die Zuschauer geklet­
tert, um das Schauspiel der Abreise mit­
zuerleben. Alle Eisenträger, Rampen und 
Dächer der auf den Bahnsteigen halten­
den Züge waren dicht besetzt von Men­
schen. Inmitten des jubelnden und sin­
genden Volkes hielten Außenminister 
Serrano Suner und der Kommandeur 
der Blauen Division General Munoz 
Grande Ansprachen vom Dach eines 
Funkautjos, wo gleiclizeltig ein Rund-
funkansager den Hörem aller spanischen 
Sender einen Eindruck von der Ab-
schiedsfeicr gab. 

»Ich beneide euch um eure schöne 
und große Aufgabe. Ihr werdet jene 
Bkitopfer zurückzahlen, die Deutsch­
land und Italien für die Rettung un­
seres spanischen Vaterlandes ga(>en. 
Ihr werdet an der Seite der besten 
Truppen der Weit kämpfen und sollt 
ihnen an Mut und Geist ebenbürtig 

sein.« 
Di«se letzten Sätze der Ansprache Ser­
rano Suners gingen in Hochrufen auf 
Spanien und Deutschland unter. General 
Munoz Grande erklärte daß die Begei-
stenmg, mit ^er das ganze spanische 

Volk seine Söhne an UIc Sowjetfront 
schicke, nur einen restlosen Sieg zum 
Gefolge haben könne. 

»Ich verspreche den Müttern, die 
mir das Leben ihrer Söhne anver­
trauen, daß sie bedeckt mit Ruhm 

heimkehren werden.« 
Aus Zehntausenden Kehlen ertönte mi­
nutenlang im Sprechchor die ["orderung: 
»Nkx:U eine Division gegen die Bolsche-
wistea!« Landwivtschaftsminister .Mi­
guel Prinio de Rivera mahnte die Frei­
willigen, stets den Märtyrer und Grün­
der der Falangebewegung, Jose Anto­
nio, im Merzen zu trasen. 

Die Falange gehe nach der Sowjet­
union* well Spanien zu Europa ge­

höre. 

Riiciikeiir Relchsdealsciier aus 
der Sowjeiimion 

Unter Führung des deutschen Botschaf­
ters in der Türkei eingetroffen 

Berlin, 14. Juli 
Die deutsche Botschaft in Ankara niel-

dct. dall gestern vormittag unter Füh­
rung des Botschafters Graf von der 
Schulenburg mit tatkräftiger Unterstüt­
zung der bulgarischen und der türki­
schen Regierungen die Mitglieder der 
deutschen Botschaft in Moskau und der 
deutschen konsularischen Vertretungen 
in Leningrad und Batum mit ihren An­
gehörigen über die sowjetisch-türkische 
Grenze in die Türkei eingereist sind. 

Die Mitglieder des deutschen General­
konsulats in Wladiwostok sind bereits 
am Tag zuvor aus der Sowjetunion in 
der Mandschurei eingetroffen. 

Botschafter Graf von der Schulenburg 
hat gleichzeitig etwa 100 deutsche 
Reichsangehörige, die sich bei Beginn 
der deutsch-sowjeti!?chen Feindseligkei­
ten noch in der Sowjetunion aus beruf­
lichen Gründen aufhielten, seinem 
Transport angeschlossen. 

Für die unverzügliche Ausreise der­
jenigen noch in der Sowjetunion befind­
lichen Reichsdeutschen, die aus ver­
kehrstechnischen Gründen die sowje­
tisch-türkische (Irenze bisher nicht er­
reichen ^konnten, wird Im f^enehnien 
mit den Schutzmachtvertrelungen Sorcrc 
getragen. 

Aus dem boisciiewislisciien 

„Paradies" 
Reisende erzählen 

A n k a r a. 14. Ji;l. 
Die b!.>lic;- über die airkischo O-;-

•^^rcnze aus der Sowjetunion einüciro-'i.-
nen Reisenden berichten, dali in RulJ'aiiü 
äußerst schwierige Bedingun.'cn liir Jen 
Reiseverkehr bestehen, l:^ lierrsv.lie 
Mangel an Zügen und außcrdeni iiiüBieii 
die wenigen verkehrenden Züge ju vie­
len Stationen lange Zeit licgeti hleihen. 

^ Die Reisenden wurden von der 
Cjren/ce mit iooo kerzigen Laninen aü-
getrahlt. Ininier wieder .^cl>.n ^ie, 
obwohl sie auf i 'ire iicuirale Staat -
angeliörigkeit ver\\iescn hätten, .schür:-
stpu Verhören unter/, '^gen v.orücn. P'o 
Körper der Reisenden wurden ,.!% 
chemischen Flüssigkeit bestricliu'i. inii 
auf diese Weise fc>tzuste!Icn. ob am 
Korper nicht etwa mit (ieheinitinte 
Nachrichten notiert worden seien. F'nc 
Anzahl Franzoven sei wahrend des 
Transportes zur (Iren/.e aus den Züiien 
geholt worden Man habe niclit.v mc'i '-
von ihnen };ehört. 

Schließlicli gaben die Reisenden ülv -
einstimmend ihrer An>icht . '\iisdruck. 
daß die Bevölkerung Sowjetruß'.ands in 
gröLUcr Sorge über den Ausgang de> 
Krieges sei. In Moskau insbesondere hi -
fürchte man. daß sich die inans:elnue 
fünrichtung von Luilsciiut/räumcn l-J 
Luftangriffen katastrophal an^wirki^n 
würde. 

RoosevsIts Worläroch 
Scharfer Brief eines Newyorkcr 

Rechtsanwalts 

. N e w y o r k .  1 4 .  J u i  
Wie •>New York Sun« n;itleilt, richtete 

der Newyorkcr Rechtsanwalt und Piib' '-
zist Piiichot ein Schreiben an Roosc\'ei'. 
m dem er den Priisidenien b; sdiuld u'. 
die Versprechen gebrochen /n !ial)c.i. 
die von ihm vor der Wahl dem l 'S\ 
Volke gegeben worden seien 

In sciiarfcii Ausführungen hält Pincho« 
Roosevelt seine einstigen Znsicho-run* 
gen vor, die in krassem licgensat/ da/u 
ständen, wenn er nun einen liiclit erklär­
ten Krieg gegen die dentsche Fhtttc liti 
Atlantik führe, nie drine vVlederiNahi 
des Präsidenten. hcilU es in dem 
Schreiben, bedeute nichts anderes, als 
4i© Geburtsstunde einer iHiuen Diktatur. 
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In der jüdischen Arbeitshdile der Suwjets 
Ausbaulung unter d«m Verwand der „Gleichbmachtigung" 

Das »Paradies der Arbeiter« hat Hir die 
Frauen und Kinder der Sowjet.Union 
i-elbstverständlich auch den ihm eigenen 
rbolschewistisch.paraQiesischen« Zustand 
geschaffen, »Abschaffung der häuslichen 
Sklaverei« waren die Losungsworte in 
den ersten Jahren nach der Revolution, 
• wer nicht arbeitet, der ißt nicht« war 
Ulfe bald darauf folgende Parole. Frau 
Kollontay, die zu aen bekanntesten Frauen 
der Sowjet.Union gehört, faßt die offi. 
/ielle bolschewistische Meinung zur Stel­
lung der Frau Im Bolschewismus in den 
Worten zusammen: »Die Arbeitsrepublik 
sieht die Frau vor allem als eine Arbeits, 
kraft, als eine »lebende Arbeitseinheit«, 
und einige Seiten weiter verkündet sie: 

»Die Sowjetregierung macht keinen 
Unterschied zwischen einer Prostitu­
ierten und der allergesetzlichsten 
Ehefrau, die auf Kosten ihres Man. 

nes lebt.« 
Das ist die Sprache der jüdisch-bol­

schewistischen Machthaber Moskaus. 
Aber in den wenigsten Fällen war es die 
bolschewistische Propaganda, die uSe 
Frauen der Sowjet.Union zwang, völlig 
.lUf jeues Familienleben zu verzichten, 
hierzu zwang sie allein die Not. Die bol­
schewistische Faniilienpolitik zerstörte 
Khe und Familie und machte es dem 
Mann allzu leicht, sich vor irgendwelchen 
Zahlungen zu drücken. Die Frau, die zu­
meist mit den Kindern dieser >Ehen« zu­
rückblieb, wollte leben uno' nahm deshalb 
jede ihr gebotene Berufsarbeit an. Und 
lebte der Mann noch mit ihr, dann ver. 
(iiente er nicht genug, sie und die Kinder 
7u erhalten. 

Nach allerdings unvollständigen Mos. 
kauer Angaben arbeiteten in «en Sow­
jets vor dem Krieg Millionen Frauen 
in den Berufen der Schwerstarbeit, und 
dazu kommen die ungezählten Jugendli­
chen und Kinder, die in einer unmensch. 
liehen Arbeit ihr Leben verbringen müs. 
sen. 

Bereits im Jahre 1034 berichtet ci'ie 
^ K'omsomolskaja Prawda« vom 4. Au­
gust: 

»Kinder von 12—14 Jahren müssen 
in den Kollektivwirtschaften e^nso 
wie Erwachsene, 12—16 Stunden tä. 
gJich arbeiten. Zwölfjährige Kinder 
arbeiten von Sonnenaufgang bis Son­

nenuntergang.« 
Und etwas später führt öie Zeitung die 

Fälle an, wo 12-jährige Kinder nachts 
arbeiten müssen und sogar zu den »be_ 
rüchiigten« Nachtwachen im Asow_ 
Schwarznieergebiet zum »Schutze der 
Ernte vor hungrigen Bauern« herange-
:'ogen werden. In den folgenden Jahren, 
den Jahren der Fünfjahrespläne, stieg 
oiese Ausbeutung der Kinder immer wei­
fer nn, und heute ist es so weit, daß 
A^oskauer AAeldungen zufolge diese Kin. 
der aufgerufen werden, in der zivilen 

Landesverteidigung« dien bodschewisti. 
prhcn Staat zu verteidigen; d. h. mit ande­

ren Worten: Kindern werden Waffen in 
die Hand gedrückt, um als Heckenschüt-
zen gegen den angeblichen Feind loszu. 
gehen. 

24.jährige Verhetzung und 24-jährige 
strengste Abgeschlossenheit der BevöL 
kerung vom Ausland erleichtern jetzt 
üiesen jüdisch-bolschewistischen Macht, 
habern in Moskau ihr verbrecherisches 
Vorgehen, Und wie sieht heute die »Be. 
freiung von der häuslichen Sklaverei der 
Frau« aus, wie ihre »Gleichberechtigung«, 
die in der Sowjetpresse in so hohen Tö_' 
nen gepriesen wird? Ihre Oleichberechti. 
gung besteht darin, daß sie genau so 
lange und so schwer arbeiten a'nrf wie 
der Mann, ja man prahlt sogar mit dieser 
Tntsache noch in der UdSSR, und 
schreibt: »Die Frau, die sich als Herrin 
dieses Landes fühlt, wird selbst am 
schärfsten protestieren uno' sich in ihrer 
Uürde verletzt fühlen, wenn man ihr 
irgendeinen Beruf unter Berufung auf ihre 
Schwäche verwehren würde« (Statisti. 
sches Sammelwerk, die Frau, Moskau 
1937). 

Die »Herrin« dieses Landes muß 
heute in der Sowjet-Union im Berg, 
werk unter Tag arbeiten, am Hoch­
ofen und Schmelzofen stehen. Steine 
klopfen und aJs Holzfällerin Re. 

korde aufstellen. 
Das ist nur eine kleine Auslese von 

männlichen Berufen, in denen die Frauen 
der Sowjet.Union ihie Gleichberechti­
gung beweisen dürfen. In Deutschland 
und in anderen Kulturstaaten gibt es ein 
Beschäffigungsverbot f-ür bestmimte Ar. 
beiten und Schutzbestimmungen für die 
erwerbstätigen Frauen. Was aber berich. 
tet die Sowjetpresse mit Stolz: »Die 
Sowjetfrauen lassen sich in die Bergwerk» 

hinab und erfüllen in 18 Tagen (!) ein 
Monatsprogramm. Sie nehmen Wettbe­
werbe auf und' treten an den ersten Platz 
der Republik« (»Komsomolskaja Prawda« 
vom 8. März 1941). 
JJnd in derselben Zeitung hieß es am 

27. September 1939: »In diesen Tagen ist 

Das ist uas Ergebnis »bolschewistischer 
Gleichberechtigung«, daß die Frauen an­
getrieben werden, ohne Rücksicht auf 
ihre körperliche Leistungsfähigkeit m der 
Akkordarbeit mit den männlichen Arbeits, 
leistungen zu konkurrieren. 

In der Zeitschrift »Rabotniza« vom No. 
vember 1936 heißt es: »Wir Arbeiterin­
nen der Glasfabrik Kommunar haben den 
gesetzlichen Urlaub erhalten, doch köfi-
nen wir das Geld, das uns für diese Zeit 
zukommt, nicht bekommen. Wir baten 
Gen. Postow darum, doch der hat nur 
gelacht und gesagt: ,Komni heute nach-

Vormarsch im Osten (PK.-EIfe-Weltbild, M.) 

eine Gruppe von Jungkommunistinne» 
von Charkow nach Murmansk gekom. 
men. Zum erstenmal in der Geschichte 
der Fischereiflotte ist es zehn Mädchen 
gestattet, den Beruf von Maschinisten der 
Dampfkräne zu lernen. 

Vor dem Sitait des Schiffes haben 
die Komsomolzinnefi an den Ablade, 
arbeiten teilgenommen. Ihre Brigade 
hat in der Schicht 400 Fässer He. 
ringe abgeladen, dredmal soviel als 

die Brigaden der Lastenträger.« 

SS; 

(PK.-TannenberE-Weltbild, M.) 
Eine v<)n unseren Soldaten erbeutete Fahne der Bolschewlsten 

mittag, vielleicht werde ich einen Fün. 
fer für dich sammeln'.« ,  

»Einen Arbeitsschutz«, so klagt ^as 
Sowjetblatt weiter, »gibt es auf der 
Gewerkschaft nicht. Die schwangeren 
Arbeiterinnen werden weder von den 
schweren Arbeiten noch von den 
Nachtschichten oder zum Stillt der 
Säugfinge befreit. Für Wdöchnerin-
nen wird überhaupt nicht gesorgt.« 
Die Zeitschrift »Krestjanka« bringt den 

Brief einer Arbeiterin vom Juli 1938, in 
dem es heißt: 

»Mir ist z.B. 1937 kein Schwanger, 
schaftsurlaub gegeben wo»rden. Ich 
mußte beinahe auf dem Felde gebä. 
ten. Zwei Wochen nach der Entbin. 
dung war ich gezwungen, meinen 
SäugUng ins Feld mitzunehmen. Als 
ich darüber sfirach, daß es mir 
schwer fällt, erhielt ich die Ant­
wort: ,Willst wohl nicht arbeiten*.« 
Im August 1940 berichtet die Zeitschrift 

»RatK)tniza«, daß man die Arbeiterin­
nen einfach entläßt, sobald man merkt, 
daß sie ein Kind erwarten, und schließt 
ihren Artikel mit den Worten: 

»So ein liebloses Verhalten der Ad. 
ministratkm gegen die Mütter, die 
hl unserer Fabrik arbeiten, ist eine 

gewöhnltehe Erscheinung.« 
Berichte dieser Art ließen sich ins Un. 

endliche vermehren. Sie zeigen uns ein­
mal mehr als deutlich, wie »paradiesisch« 
der Zustand für dre Frauen der Sowjet. 
Union im »Paradies der Arbeiter« war, 
zum andern, zu welchen Entartungen die 
jüdisch.bolschewistlsche Lehre von der 
»Gleichberechtigung« der Frau geführt 

•hat. 

Die schwarzen Pfmli! 
Roman von Tarioi Vosaat 

(44. Fortsetzung) 

BJörnsikinn und Ambros verlassetn das 
Tal gemeinsam, auf demsdiben Boot, das 
\nn Dalaikvam abgeht. Leiv sieht Ambros 
an, und der Gemdami sieht-zu BjörnsikÄnn 
hinüber. Der eine soH ins Krankenhaus, 
der andere in die Haft. Das Boot macht 
inöh! und fährt mit ihnen los. Es ist ein 
frostiger, windiger Morgen im Jänner. . 

»Dein Vater wind wohl früher wicder-
kcmimen ails der andere«, sagt die Brüflt-
kenwacht zu Viv, welche die eine traurige 
Fracht hergefahren hatte. 

Viv wendet das Pferd und steuert ganz 
langsam dem Hotel Farmanm zu. 

In dem großen Krankenhaus der Stadt 
bessert sich Amibrf>s' Zustand schnell. Er 
sitzt in einem Stuhl und starrt vor sich 
hin. Eine« Tages war davo^n die Rede, ob 
er sich nicht ein Glasauge einsetzen las­
sen wolle. 

»Neim, besten Dank!« 
Da mischt l^eiv sich ein: 
»Aber ja, das willst dti doch, V-a+cr.« 
Ambros lacht unecht. 
»So, wie es ist, ist es gut.« 
Keiner versucht ihn weiter zu über-

reoen. 
Leiv ist immer da, o4>wohl er hier nichts 

zu tun hat. Ambros hat es sich in d^Mi 
Kopf gesetzt, daß I.eiv ihm Gesellschaft 
leisteji sotll. Für einen Ambros Förnes ist 

es unerträglich, so ki einem Kramken-
zinimer zu sitzen, er muß Pferdeluit um 
sich haben. So wohnt Leiv auch in der 
Stadt imd sitzt hjer bei stHnem Vater, so­
oft er nur darf. 

Die anderen in diesem Sa»! der Leicht-
enkrankten hören tagaus, tagein d>e glei­
chen Gespräche zwischen Vater und Sohn. 
Von Pferden. Ganz kindisch wirkt Am­
bros, wemn er so dasitzt und sich von 
Lüiv über die Pferde erzählen läßt, die 
Leiv auf der Straße oder da «nd dort bei 
den Händlern gesehen hat. Gleichzeitig 
hat er aber etwa« so Unheimliches an 
srch, daß sich förmlich ein Ring um ihn 
bildet. Seine Nachbarn hat^n keine Lust, 
ihn anzusipnechen; sie wissen nicht, was 
für eine Antwort sie von dem düsteren 
Mann zu gewärtigen haben. 

Die Post bringt Ambros einen Stoß 
Briefe, sie kommen von Förnes; Viv hat 
sie ge&aniinelt und' unter einem geschickt. 

D'lT ganze Saal hört, wie Ambros För­
nes flucht, während er sie öffnet. Nichts 
als Mahnbriefe von allen Seiten, so, als 
ob plötzlich alle Gefahr gewittert hätlen 
.und sich in Sicherheit bringen wollten. 

Ambros lacht wütend. So trifft ihn Leiv 
an, 

»Siehst du, wie es um deinen Vater 
steht? Man will ihn heute in Mahnbriefen 
ertränken.« 

Leiv wirft einen Blick auf die verschie­
denen Rechnungen. 

»Das wird eine schöne Summe, Vater.« 
»Ja. Weißt du, jetzt glauben sie, daß 

es mit mir vorbei ist. Nur ein einziger hat i 
mir keinen solchen Neujahrsgruß ge-1 

schickt. Von Aas ist nichts gekonunen. 
Ist von den Nornesleuten etwas da?« 

»Ja«, sa^ I^iv, »die ist nicht klein.« 
»Das wäre ein erfreulicher Anblick für 

Heinrik, warhaftig. Wirst du sein Scbwie-
gersf>hn, Leiv?« 

Leäv wird knallrot über die unerwat-
tete Frage, wirft einon raschen Blick auf 
die wildfremden Kranken ringsum im 
Saal. Er antwortet nicht. 

»Ja, Herrgott, das ist doch nicht 
schlecht, Leiv! Ich habe Frida immer gern 
gehabt, seit sie ein kleine« Ding war. 
Ab»r diese Rechnungen können einen 
rasend machen! Gib mir da« Heft mit den 
Anweisungen und Söhreibzeug!« 

Nachdem Leiv geholt hat, was verlantgt 
ward, fragt er: 

»Wie lange wirst du noch Anweisu<ngen 
auf die Bank von DaSakvam aoissteHen?« 

Ainibros schaut ihn mit dem einen Auge 
von der Seite an. 

»Oh, noch lange! Wenn du deinem Va­
ter Vorhaltungen machen willst, dann 
geh! Hast diu Angst um deinen Besitz?« 

»Ach nein.« 
^>Dann briiuche ich nur das eine der 

Pfänder zurückzunehmen, die Bank be-
gn!ügt sich mit Förnes allein, damit du es 
weißt.« 

»Das habe ich gar nicht gemeint!« 
Ambros stellt zu jedem der Mahnbriefe 

eine Anweisung aus. »Du nimmst den 
ganzen Pack mit und gibst ihn auf. Möch­
test du nicht irgend etwas in der Stadt 

] haben? Dann kaiuf es dir! Ich schreib' 
'dir aiich einen Zettel; da, hi'^jdert Kro­

nen, mit denen kannst du machen, was 
dii wi'Hst.« 

Ambros sagt es langsaju und reuig, er 
will wieder gutmachen. 

I^iv bedankt sich, will gehen, aber da 
meint Ambros, sagen zu müssen, wie es 
ist. 

»Nämlich — ich weiß nicht, das heißt, 
ich glaube kaum, daß sie sich mit Förnes 
allein begnüg'en würden.« 

»-Nein — nein.« Leiv eilt davon. .Ambros 
sitzt wieder in seinem Stuhl, das halbe 
Gesicht in weißen Verband gehüllt. Es 
wird still um ihn, keiner spricht zu ihm, 
er sieht nur Nacken. 

Leiv ist nur mäßig gern in der groß'en 
Stiudt, man verschwi-ndet dort; es Ist doch 
etwas anderes, mit einem feurigen Fftrnes-
pferd über die Landstraßen zu fahren. Da 
ist man, soweit das Auge reicht, der ein­
zige seiner Art und der Sular wieder der 
einzige von der seinen. Aber hier in der 
Stadt fließt der Strom von Menschen end­
los, es gübt ihrer so unerhört genug, daß 
es gleichsam, nichts Besonderes ist, einer 
der ihrem zu sein. 

Leiv ist ein größter und hübscher Kerl, 
gut gekHeidet; er bemerkt wohl, daß in 
Speisesälen und sonstwo die Augen der 
Mädchen verstohilen auf ihm ruhen. Das 
Gefühl ist ihm nicht unwillkommen, es 
rivselt ihm behaglich über den Rücken. 
Fr bekommt einen Brief von Frida. »Lie­
ber Leiv —!« Da bemerkt er an diesem 
Tag keine AugLHi mehr. 

/ 
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AUS STADT UND LAND 
»Schönheit der Arbeit« am Weric 

Erfreuliche Erfolge der Aktion »Sauberkeit, Ordnung;, Siiliuttelt im Betriebe 

Schon in den ersten Wochen nach 
Aufnahme seiner Täti^eit hatte der 
Steirische Heimatt>un<J, Amt Volkt>ildung, 
zur Aktion »Sauberkeit, Ordnung, Sicher­
keit im Betrieb« aufgerufen. Heute kann 
festgestellt werden, daß*dieser Auffor­
derung, die Bejahung der deutschen Ar­
beitsauffassung unter Beweis zu stellen, 
von der Mehrzahl der untersteirischen 
Betriebe eifrig nachgekommen wurde. 

Aufräumungs- und Reinigungsarbeiten 
wurden überall in Angriff genommen. 
Selbst kleinste Handwerksbetriebe haben 
deren Notwendigkeit erkannt und ein be­
sonderes Augenmerk wurde auf die Be­
lange des Arbeitsschutzes gelegt, der ja 
in der serbischen Zeit mehr als stiefmüt­
terlich behandelt wurde. 

Darüber hinaus beschäftigte sich ein«! 
Reihe größerer Betriebe mit weltgehenden 
Planungen für die gesamte Gestaltung 
ihrer Werke, deren Produktion sich in 
vielen Fällen nun auch ändern wird, und 
widmete sich in Erkenntnis der Wichtig­
keit eines gesunden Arbeitsablaufes im 
besonderen der technisch-hygienischen 
B'. 'triebsgestaltüng. 

Auf diesem Gebiete werden die Erfah­
rungen des Amtes »Schönheit der Arbeit« 
aus seiner fast achtjährigen Tätigkeit 
nutzbar gemacht, dessen Bestrebungen 
um den gesunden und würdigen Ablauf 
jeglichen Arbeitsvorganges und um die 
Schaffung geeigneter schöner Freizeitan­
lagen auch den stcirischen Betrieben ein 
neues Gesicht geben werden. 

Freilich werden die meisten größeren 
Vorhaben der Neu- und Umgestaltung 
bedingt durch die kriegswirtschaftlichen 
liinschränkiingcn noch eine Zeit zurilck-
^'cstellt werden müssen, wir können uns 
aber trotzdem darüber freuen, wie die 
Idee unseres Wüllens auch bei der Ge­
folgschaft freudig bejaht wird. 

Das innere Bekenntnis gibt erst allen 
äußeren Maßnahmen ihren lebendigen 
Inhalt. Alles, was wir durch die Tat ver­
wirklichen, muß im Herzen und in der 
Seele wurzehi, sonst bleibt es äußeres, 
bodenloses Machwerk. 

Schön und gesund ist nicht ein Betrieb, 
der baulich und in der Einrichtung noch 
so vollkommen sein mag, wenn die hier 
tätige Gefolgschaft noch in gegenseitiger 
Mißgunst, Angeberei, Arbeltsunlust und 
IJnkameradschaftlichkeit beharrt. 

Der anständige Charakter des Betriebs­
führers und seiner Gefolgschaft ist weit 
mehr Voraussetzung für den schönen Be­
trieb als sein wirtschaftlicher Erfolg. 

I"!s muß festgestellt werden, daß die 
serbische Herrschaft die untersteirischen 
Menschen mit Gepflogenheiten beglückte, 
die Ekel erregend einem gerade in den 
Betrieben immer wieder begegnen. 

Achtung vor dem anderen und Achtung 
vor der Arbeit des anderen, damit die 
Anerkennung des anderen und die Rück-
sichtsnahme auf ihn sind so sel-bstver-
ständliche und verpflichtende Vorausset­

zungen jedes Gemeinschaftslebens, daß 
jeder, welcher sie dauernd imd vorsätz­
lich aus Eigensucht verletzt, In der Le-
bensgemeinsdiaft aÄier Deutschen nichts 
zu suchcn hart. 

Erst danoy wemi jeder wieder tfir 
den anderen einsteht, wenn sich ihm 
und aoBerlialb des Betriebes zu 
frohen und ernsten Dingen eine iCa-
meradschaft auf Biegen und Brechen 
gebildet hat, ist der erste Schritt zum 
gesunden und schönen Betrieb ge­

tan. 
Aus der Arbeit der Gemehischaift he­

raus können auch heute noch eine Reihe 
von Veibesserungen durchgeführt werden 
und manches kann sich im Betrieb än­
dern, bevor «och größere bauliche Maß­
nahmen möglich sind. 

Aus der Ortsgruppe Kötach 
des Heimatbundes 

Am 8. Juli fand in Kötsch die Vertei­
lung der Mitgliedskarten des Steh-ischen 
Hehnatbmkles statt. OrtsgruppenHihrer 
Koziantschitsch schilderte die 
Aufgaben des Stelrischen Heimatbundes 
und veri)flichtete die Volksgenossen mit 
Handschlag. 

Am 10. Juli besuchte Reichsleiter Dr. 
Ley die Ortsgruppe Kötsch. Der Ort war 
reich geschmückt und bereitete dem 
Reichsleiter einen festlichen Empfang. 

U. a. war die gesamte Arbeiterschaft der 
Fabrik »Sana« zum Empfang angetreten. 

Jede Woche finden in der Roßweiner 
und Kötscher Schule zwei Deutschkurse 
statt, die skh durch außerordentlich re­
gen Bestich au$29ek:hnen. 

AHMit des Kreisgefolg-
schaftswartes 

Die Dienststelle des Kreisgefolgschafts-
wartes bei den Kreisbauernschaften ist 
Im Reich für aile Bauern, Landwirte und 
Gefoigschaftsmltglieder ein fester Be­
griff geworden und einfach nicht mehr 
wegzudenken. 

Wir wollen nun den Dienstbetrieb an 
einem S(>rechtag bei den Krelsgefblg-
schaftswarten einer näheren Betrachtung 
unterziehen. Es wimmelt von Menschen 
im Vorzimmer. Manchmal werden erregte 
Stimmen laiut. Stundenlang sind diese 
Leute oft gewandert, um sich Rat und 
Hilfe bei ihrer Betreuungsstelle zu holen. 
Nacheinander werden sie eingelassen. 
Der Kreisgefolgschaftswart n>uß vielsei­
tig sein, um allen, die da kommen, die 
richti|;e Auskunft zu geben. Der eine 
will sein Wohnhaus ui^ die Unterkunfts-
räume für seine Gefolgschaftsmitglleder 
instandsetzen. Für diese Arbeiten wer­
den Beihilfen gegeben und dies ist umso 
notwendiger, damit die Seßhaftmachun„ 
des deutschen Landarbeiters im großen 
Umfang ermöglicht wird. Beratungen für 
die Durchführung der einzelnen Bauvor­
haben, Besprechung mit den einzelnen 
Handwerkern, Einsetzen für die Beschaf­
fung der Baumaterialien sowie von Ar-

Der Arheitssclnlz ia der niMeiermarh 
Die im Großdeutschen Reich geltenden Grundsätze kommen auch im steirlschen 

Unterlande zur Anwendung 

Dem Schutz d^r Arbeitskraft und Lei­
stungsfähigkeit der in Klein- und Groß­
betrieben beschäftigten Gefolgschaftsmit-
glleder — sowohl der Arbeiter als auch 
der Angestellten — wendet der national-
soceialistische Staat eine bcsomdere Auf-
merksaniikeit zu, Im Sinne einer im Ver-
ordnungs- und Amtsblatt des Chefs der 
Zivilverwaltun<g in der Untersteiorinark 
erschienenen Verordnung sind nun die 
Grundsätze, nach denen der Arbelts­
schutz und die Gewerbeaufsicht im Groß­
deutschen Reich geregelt sind, auch im 
stelrischen Unterlande anzuwenden. 

Die Verordnung über die Gewerbeauf­
sicht und den Arbeitsschutz in der Un-
torslciermark stellt eingangs fest, da-ß zur 
Durchführung aller die Gewerbeaufsicht 
und den Arbeitsschutz betreffenden Auf­
gaben vorläufig eine Dienststelle für Oe-
wcrbeaufsicht in Marburg errichtet wird. 
Wichtige Fragen bearbeitet die Dienst­
stelle im Einvernehmen mit dem Arbelts-
poUtischen Amt des Sterrischcn He'mat-
bundes. 

Dem Leiter der Dienststelle fOr Qe-
weibeaufsicht und den ihm zugeteilten 

Gewerbeaufsichtsorganen steht das Recht 
zu, alle Betriebe der Industrie, des Ge­
werbes und des Handels mit allen Neben-
einrichtun^en und Wohlfahrisanstalten, 
einschließlich der vom Unternehmer zur 
Verfügung gestellten Wohnrämne und 
Unterkünfte, jederzeit zu betreten und in 
Augenschein zu nehmen. 

Alle Botriebe und Baustellen, die mehr 
als 20 Getfolgschaftsmitglieder zählen, 
sind vom Unternehmer und gewerblichen 
Bauführer bei der Dienststelle für Ge­
werbeaufsicht aivzwmelden. Dieselbe Ver­
pflichtung hat d«r Unternehmer im Falle 
einer wesentlichen Betriebsumänderung. 
Von der Dienststelle für Gewerbeaufsicht 
kann aber auch eine Anmeklepfltcht für 
alle bestehenden Betriebe mit mehr als 
fünf Gefolgschaftsmitgliedern angeord­
net werden. 

Der Dienststelle für Gewerbeaufsicht 
steht scWießlich das Recht zu, für eln-
a^ne Betriebe eine bestimmte Einschrän­
kung oder Verteilu'ng der Arbeitszeit und 
die Einschaltung von Riibezeiten anzu­
ordnen, wenn dies der Arbeitsschutz 
dringend erfordern sollte. 

beitskräften sind nur ein Teil der um­
fangreichen Arbeiten. Ein anderer 
braucht Arbeitskräfte; hier wird sich der 
Kreisgefolgschaftswart mit dem Arbeits­
amt, dem Kontrolloffizier, oder dem Orts-
bauernführer in Verbindung setzen und 
den Versuch machen, Abhilfe zu schaf­
fen. Ein Dritter hat mit seiner Gefolg­
schaft Differenzen, ein Vierter will sei­
nen Arbeitsplatz wechseln. Der Junge 
will unbedingt Schlosser werden, obwohl 
er aus der Landwirtschaft kommt und 
absolut keine Voraussetzung für das 
Schlosserhandwerk hat. Er, wie seine El­
tern, sind sich noch nicht ganz bewußt, 
daß die Berufsnachwuchslenkung heutfj 
keine willkürliche sein kann, sondern von 
staatswegen gelenkt werden muß, weil 
eben nicht die Inteeressen des einzelnen, 
sondern nur die der Gemeinschaft be­
rücksichtigt werden können. Eine Bäuerin 
will für ihren Mann einen Anbauurlaub 
erwirken, denn sie steht ganz allein auf 
ihrem Hof droben in der iiinöde, so geht 
es fort; es ist unmöglich, all die Fälle 
aufzuzählen, die an den Kreisgefolg­
schaftswart herangetragen werden. 

Der Kreisgefolgschaftswart muß Ge­
setze und Verordnungen kennen und 
diese in dem Sinne zur Anwendung brin­
gen, wie wir es als Nationalsozialisten 
verlangen. Nebenbei muß er aber auch 
die einlaufende Post erledigen und das 
ist oft nicht wenig. Es müssen Berichte 
an die vorgesetzten Dienststellen ausge­
arbeitet und wichtige Statistiken verfaßt 
werden. 

Die Verbindung mit den Dienststellen 
der Partei und des Staates darf nie ab­
reißen und es gibt viele Dinge, die münd­
lich besprochen werden müssen. Der 
Kreisgefolgschaftswart muß daher auch 
ein geschickter Verhandlungspartner 
sein. 

Und hat er keinen Sprechtag, so muß 
der Kreisgefolgschaftswart hinaus, ob 
Regen oder Schnee, hinauf bis zu den 
höchsten Bergbauern, zu denen noch 
keine »Autostraße« führt'und die oft nur' 
auf Saumwegen zu erreichen sind, um 
dort an Ort und Stelle seine wichtige Be­
treuungsarbeit zu leisten. Der schwerste 
Teil der Arbeit des Kreisgefolgschafts-
wartes liegt aber in seiner Erziehungs­
arbeit. 

Abends, ganz besonders aber im Win­
ter, geht CS hinaus in die Dörfer zu Vor­
trägen und Versammlungen. Es wird 
meistens Mittemacht, bis er, vielleicht 
diiVchnäßt und durchfroren, wieder nach 
Hause kommt. Aber das Bewußtsein, 
dem Landvolk geholfen, ihm geistiges 
Rüstzeug vermittelt zu haben im schwe­
ren Bauerndasein, ist für ihn der schön­
ste Lohn. 

So versehen unsere Kreisgefolgschafts-
wnrte von dem Abhang des Großglock-
ners bis hinunter an die kroatische 
Grenze unverdrossen ihre verantwor­
tungsvolle Arbeit und kennen nur ein 
Ziel, den ihnen gestellten Aufgaben, Be­
treuer von Betriebsführern und Gefolg­
schaft auf dem Lande zu sein, nach Mög­
lichkeit gerecht zu werden. 

m Ferienverkehr auf der Reichsbahn. 
Die Rcichsbahn ist'mit Rücksicht auf die 
großen Aufgaben des Güterverkehrs, 
der Kriegswirtschaft, nicht in der Läse, 
der Öffentlichkeit wie im Frieden be­
sondere Züge zur Erleichterung des 

Ihs Idut f«ld iMitie... 

Von Draga Nitsche-Hegedusic 
Aus ist's!« sagte der alte Bauer und fal­

tete umständlich das Schreiben, welches 
er schon längst auswendig kannte, wie­
der zusammen. 

Ja, aus war's, der Hansl kam nimmer­
mehr. Er hatte tapfer für's Vaterland ge­
stritten und nun ragte irgendwo ein 
Holzkreuz mit seinem Namen über fri­
scher Erde In fremdem Laod. Eine Mütze 
lag obenauf, die sich einst an helles Haar 
geschmiegt. 

»Aus is!« Der Alte.nahm das Schnitz-
messer wieder zur Hand. Eine Zigarrcn-
schachtel für Hansl hätte es werden sol­
len und die Arbeit war schon hübsch fort­
geschritten. Der Bauer war inmier ge­
schickt gewesen in solchen Dingen, hatte 
einst die Brauttruhe und auch die Wiege 
selbst verfertigt, und als es heuer mit sei­
nem Fuß so schlecht geworden war, 
hatte er sich wieder mit seiner einstigen 
Handfertigkeit erinnert. Die Rose In der 
Mitte war bald fertig, er gab sich rechte 
Mühe, die Blätter schön zu runden, als er 
plötzlich In der Bewegung verharrte. Wie 
ein greller Blitz zerriß es wieder sein 
Hirn: Aus is! — und die Holzschachtel 
polterte jäh zu Boden. 

»Aus is!« dachte auch die Bäuerin, als 
sie auf der Wiese stand wie sonst, das 
Gras für das Vieh zu schneiden. Der Hansl 
war der letzte gewesen, der Einzige. Eine 
Tochter war im W-ochcnbett gestorben, 

ein Sohn ertrunken. Und plötzlich kam es 
über sie: Warum noch das alles? Das 
Sorgen und Rackern um Acker und Vieh, 
um Obst und Garten . . . 

Sie legte die Hand über die starrenden 
Augen, Die Äcker lagen weithin ausge­
streckt vor ihren Blicken. Gelb stand der 
Weizen in der flimmernden Sonne, die 
duftenden Wiesen wogten unter dem 
dunklen Blau des Himmels. Wozu alles, 
wozu? Sie riß sich gewaltsam lOs und 
schritt auf das Haus zu, stumm, mit ge­
senktem Kopf. Da lag der Garten, von 
niederem Buschwerk umgeben, eine 
Stätte geschützten Wachstums. Die Erd­
beeren — sie hatte sie einst für Hansl 
gezogen, und die Roserl hatte er noch 
selber gepflanzt. Der Brunnen stand da, 
dessen kaltes Naß noch Im Frühjahr sei­
nen lebendigen Körper übersprüht hatte, 
als er in Freude und Lebenslust sich im 
Morgengrauen hier gewaschen hatte. 

Sein Knabengesicht sah sie wieder vor 
sich. Solche strahlenden Augen hatte er 
gehabt, als wäre das tiefe Blau des Him­
mels in sie gesunken. Aus Is... 

Wie ein Lauffeuer durcheilte es das 
Dorf: Der Hansl ist gefallen! 

»Jesusl« stammelte die Leni und legte 
ihre Hände unwillkürlich auf ihren Leib. 
Nun hatte ihr Kind keinen Vater mehr. 

Niemand hatte um ihr Geheimnis ge­
wußt. Aber jetzt sehen alle ihr weißes 
Gesicht und die zusammengepreßten Lip­
pen. Da greift sie rasch zur Haue und 
arbeitet weiter, .^bcr die Stunden sind er­
füllt von einer ra^ktsen Utunhe, ^Uel-

leicht ist es gar nicht war, nur ein Ge­
rücht — wer konnte das auch so genau 
wissen? 

Mein Hans! — mein lieber Hansl, denkt 
sie, — im ersten Urlaub hatte er sie hei­
raten wollen. 

Endlich kommt das gute Dunkel und 
es wird zum Heimgehen gerüstet. 

Glühwürmchen streuen ihr Licht über 
diei Wiesen. Ein Lachen klingt auf, ein 
Scherzwort — die weißen Kopftüchen der 
Frauen leuchten durch die Dämmerung. 

Leni biegt heimlich vom Wege ab, über 
die Wiesen durch einen kleinen Ahorn­
wald — zu Hansls Elternhaus. Der alte 
Marillenbaum lehnt an der Mauer, fast 
gebogen von der Last seiner Früchte. Ein 
bleicher Mond steht gespenstisch über 
dem Gehöft. Vor der Tür bleibt sie einen 
Moment atemlos stehen. Dann klopft sie 
~ und noch einmal. Es rührt sich nichts. 
Sie wartet. Dann drUckt sie auf die 
Klinke. Die gibt nach und Leni steht auf 
der Schwelle. 

Sie hält ihren weiBen Schal eng um 
den Leib gezogen, eine weiße Helle auf 
dem dunklen Hintergrund. Zwei Paar Au­
gen starren ihr entgegen. Erloschene, 
hoffnungslose Augen . .. 

»Komm herein!« sagte die Mutter end­
lich. 

Langsam tritt sie nälier. Ihre Lippen 
offnen sich zu einv'üi tiefen Atemzug, der 
fast wie ein Seufzer ist: »Der Hansl?« 

Statt aller Antwort legt der Vater den 
Brief vor sie hin auf den Tisch. Da steht 
es schMtarz auf weiß und es Ist fast eine 

Erleichterung endlich die Selbstbeherr­
schung verlieren zu dürfen. »Und ich hab 

1 ein Kind von ihm!« schreit sie heraus, 
j  Nichts rührl sich. Die Worte stehen in 
I der Luft, werden groß und größer und 

mit einemmale sind zitternde Herzen da-
j rauf gerichtet, voller Erwartung. 

Ein Kind? 
I Haben die beiden .-Mten geflüstert, die 
I Wände, das Haus? 
I »Setz dich«, sagt die Mutter und tut 
I einen Blick in das junge Gesicht mit der 

lichten Haut, mit dem blonden Haar, das 
selbst in der Dunkelheit der Stube noch 
hell ist. Dann ist sie wieder still, nur die 
Augen bekommen langsam einen Glanz, 
wie sie jetzt durch die Scheiben schauen, 
als könnten sie die Felder und Äcker 
sehen. Sie denkt an Hansl. Denkt, wie es 
sein wird, wenn er wiederkommt — in 
seinem Kind. Ferne, hinabgesunkene Zeit 
seiner ersten Jahre ersteht neu und ver­
heißungsvoll. 

»Jetzt bleibst bei uns«, entscheidet sie 
und legt wie zur Bekräftigung ihre rauhe, 
braune Hand auf die jungen der Leni, die 
im Schöße ruhen. » 

»Mach Licht!« sagte der Vater mit 
seltsam heller Stimme. Dann biegt er 
sich nach der Holzschachtel auf der 
Erde. Langsam dreht er sie in der Hand 
und beginnt sorgsam und vorsichtig an 
dem Blatt der Rose zu feilen . . . 

V»ri«ng«t Überall dl« 
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der Staatsanwalt die Angeklagte be­
zeichnete, hat das Kind angeblich, well 
es schwer erziehbar war, mehrfach an den 
haaren gepackt, auf den Boden gcschleü-
d€rt und mit schweren Holzstückeii, Rie- ^ 
ineiischnallcn usw. bearbeitet und in kal-j 
tes Badv'wasser gesteckt, damit e?; cinel 

Lungcnenl/üdiing bekcHnnicn sollte. Als 
das Mädchen fieberkran'k darniederlag, 
ließ si€ CS hilflos liegen, sodaB es schließ­
lich an innerer Erstickung, hervorgerufen 
durch Fcttoinströniung in die Lungcii-
schlagadcr als Folge der ständigen Miß-
handluingen starb. 

VOLK und KULTUR 
Das Festspielhaus in Bayreuth 

Zum Beginn der heurigen Festspiele 

Ferienverkehrs anzubicicii Die Reisen­
den müssen sich also mit dem 'cinge-
schränkten Reisezugfahrplan abfinden. 
Wätirend des Spitzenverkehrs zum Fe-
rienbeginn werden wiederum nach 
näherer Bekanntgabe der Reiclisbahn-
direktioncn Zulassungskarten für" be­
stimmte Tage, Bahnhöfe und Züge aus­
gegeben. Die Erfahrung hat gezeigt, 
daü» die Besetzung der Züge verschieden 
stark ist. Im Interesse der Reisenden 
liegt es, die Überfüllung einzelner Züge 
zu vermeiden, solange in anderen Zügen 
iroch Platz vorhanden ist. Deshalb wer­
den die Reisenden dringend gebeten, 
vor, Antritt der Reise, sipätestens beim 
Lösen einer Zulassungskarte, sich bei 

den FahrkartenausRaben oder Reise­
büros zu erkundigen, weicher von den 
Zügen nach dem gewünschten Ziel am 
besten für sie geeignet ist. 

m. Todesfall. In Marburg starb am 13. 
d. M der 47-jährigc Major Alexander 
K o r e s. 

m Die Behandlung der Selbstversorger 
nn't landwirtschaftlich^ Erzeugnissen. 
Der Chef der Zivilverwaltung in der Un_ 
tersteicrniark hat aus Gründen einer gt-'-
rechten Vereilung der Lebensmittel eine 
Anordnung herausgegeben, in der auch 
der Verbrauch der Selbstversorger mit 
landwirtschaftlichen Erzeugnissen gere­
gelt wird. In der Anordnung (Verprd. 
nungs, und Amtsblatt Nr, 29) werden d'e 
in der Eigenart der bäuerlichen Beschäf­
tigung begründeten Ernährnngsgcwohn-
heiten der Erzeuger durch Zubilligung er_ 
höhter Rationen nacli Möglichkeit bc_ 
rück.'?ichtigt. 

m. Futtermittelscheine für den Ge-
brauchshund. Für unsere zahlreichen 
Hundebesitzer wirct es nicht uninteressant 
sein, zu erfahren, wie sich die Hundebe­
sitzer im Reich das Futter für ihr^ vier­
beinigen Begleiter verschaffen. Seit dem 
I. August l^MO erhalten die Besitzer von 

,  Geibrauchshunden Futtermittelscheine, die 
je Hund zum Bezüge von monatlich bis 
zu 6 kg pflanzlichen Futitermitteln wie 
Futterroggenflocken, Futterhaferflocken 
Und .ähnlichen für die menschliche Ernäh­
rung nicht geeigneten pflanzlichen Fut­
termitteln berechtigen. Da diese Scheine 
am 31. Juli 1941 ihre Gültigkeit verlieren, 
iKt nunmehr in einem neuen Erlaß des 
Reichsernährungsministers die Ausgabe 
neuer Futtermittelscheine geregelt wor­
den. Die Vorschriften bleichen unverän­
dert. Futtermittelscheine werden danach 
nur für Diensthunde der Polizei, Wehr­
macht, Behörden und Partei, für Blinden­
hunde, Rassehunde, die in Zuchtzwingern 
gehalten werden, Jagdgebrauchshunde, 
Hunde, die in Tierheimcn gehalten wer­
den, für Schutzhunde schwerhöriger und 
tauber Personen sowie für Wach- und 
Schutzhunde kriegswichtiger Betriebe 
ausgegeben, also für Gebrauchshunde im 
weitesten Sinne des Wortes. Die Besitzer 
anderer Hunde versorgen sich wie bisher 
durch die zoologischen Fachgeschäfte mit 
pflanzlichen Hunde-Futtermitteln. Sic 
müssen sich in die Kundenliste einer zoo­
logischen Handlung eintragen lassen und 
dabei die Steucrnummcr bzw. -Marke 
ihres Hundes vorweisen. 

VOR DEM RICHTER 
«30-jähriger ließ Kind ertrinken 

Am 24. Juni tuFiinielten sich in Bad 
Liebenwerda am Dorfteich mehrere Kin­
der. Dabei fiel ein Junge in eine tiefere 
Stelle des Teiches und ertrank. Der 30 
jährige Willi Lohsc war an der Unglücks-
stelle, traf abor trotz ^ler Rufe der ande­
ren Kinder keine Anstalten, rettend e-n-
zugreifen. Der Mann wurde zu sechs Mo­
naten Gefängnis verurteilt, da sein Ver­
halten jedem gesunden Volscmpfind^r, 
entgegentschlägt. 

Die frühere Geliebte mit dem Rasier­
messer übel zugerichtet 

In den frühen Morgentunden wurde ein 
Mädchen In Bottrop, das sich gerade zu 
selnier Arbeitsstelle begab, von Ihrem frü­
heren Liebhaber überfallen, z^u Boden ge­
worfen und mit einem Rasiermesser übel 
zugerichtet. Der Täter wurde von dem 
Essener Sondergericht wegen versuchter. 
Mordes zu sieben Jahren Zuchthaus ver­
urteilt. Ferner wurden ihm die bürgerli­
chen Ehrenrechte auf die Dauer von fünf 
Jahren aberkannt. 

Kind zu Tode mißhandelt 
Wegen Körperverletzung mit Todes-

folge, begangen an ihrem 4>^-jährigen 
Kind, wurde von der Breslauer Strafkam­
mer die 30-jähri.ge Margarethe Kosnialla 
zu zehn Jahren Zuchthaus und fünf Jah­
ren Ehrcnrechtsverlust verurteilt. Der 
Star'"'nwalt hatte die Todesstrafe bean­
trag.. 

Die iü wlj 

Als sich vor fünfundsechzig Jahren zum 
ersten Mal die Türen des äußerlich so 
schlicht anmutenden Festspielhauses auf 
dem grünen Hügel vor Bayreuth zur Auf­
führung des X'Ring des Nibelungen« öff­
neten, ging damit ein Wunsch in Erfül­
lung, den Richard Wagner schon fast ein 
Menschenalter vorher gehegt und bis zur 
endlichen Verwirklichung unbeirrbar ver­
folgt hatte. Es fehlte nicht an Spöttern, 
die in einem eigenen Theater für die 
Werke eines damals noch sehr umstrit­
tenen Meisters eine ganz unberechtigte 
Anmaßurrg sahen. Aber Wagner wußte 
sehr wohl, warum er diese Forderung 
stellen mußte _ und jeder, der mit auf­
geschlossenen Sinnen zum ersten Male 
zu diesem Festspielhaus kommt, spürt das 
Besondere, das ihn hier erwartet. 

Der Stadt und ihren steinernen Straßen 
entrückt, in die liebliche Landschaft hi­
neingestellt, fühlt der Besucher sich ganz 
anders für die Aufnahme eines großen 
Kunstwerkes gestimmt, als wenn er nach 
des Tages schwerer Arbeit müde ins The­
ater geht und »Entspannung« sucht. 

Er betritt den Zuschauerraum — und 
sieht sich nicht im gewohnten »Rang­
theater« mit Parkett und umlaufenden 
Baikonen, sondern in einem Halbrund 
aufsteigender Sitzreihen, die jeden 
»Rangunterschied« ausschließen und alle 
Anwesenden zu einer einzigen Gemein­
schaft verbinden. Keine Logen ziehen 
neugierige Blicke an, aller Aufmerksam­
keit ist nur auf die Bühne hingelenkt. 

Und vor dieser Bühne stört kein heller 
Lichtschein aus dem Orchpterraum, 
stört keine Bewegung eines dirigierenden 
Armes, kein Bogenstrich eines Geigers 
das Auge, wie auch kein Nebengeräusch 
bei Handhabung der Instrumente das 
Ohr stört: denn unsichtbar, tief versenkt 
ist der Raum, in dem die Musiker sitzen: 
unmittelbar vor der vordersten Sitzreihe 
die in drei verschiedenen Stufen ange­
ordneten Streicher, auf der driften Stufe 
auch noch die Harfenisten und Flötisten, 
dann wieder etwas tiefer die anderen 
Holzbläser; die Hornisten, die Trompeter 
auf der vorletzten und die großen Blech­
bläser mit Posaunen und Tuben, sowie 
das Schlagzeug auf der untersten dieser 
sechs absteigenden Stufen. Über ihnen 
aber wölbt sich ein doppelter Schalldek-
kel,, zwischen dessen beiden Teilen nnr 

Oie heurige Grosse Deutsche 
Kunsiaussiellunq 

Die Große Deutsche Kunstausstellung, 
die alljährlich einen Überblick über dii^ 
hervorragendsten Neuschöpfungen auf 
den Gebieten der Malerei, der Graphik 
und der Bildhauerkunst gibt, wird trotz 
des Krieges auch in diesem Jahr im Haus 
der deutschen Kunst in München Ende 
dieses Monat-s eröffnet werden. 

Mit einer Fülle von Werken wird sie 
von der ungebrochenen Schaffenskraft 
des ileutschen Volkes auch'auf kulturel­
lem Gebiete zeugen. 

10 Jahre Kufsteiner 
ri'eldenorpe) 

Kufstein feiert heuer das zehnjährige 
Bestehen seiner Heldenorgel, die als tö­
nendes Ehrenmal für die Gefallenen aller 
deutschen Stämme aus freiwilligen Spen­
den erbaut worden sit. In den bitteren 
Jahren, da die Ostmark vom Reich ge­
trennt war, klang Tag für Tag wie auch 
heute die herrliche Haydn-Melodi-j des 
Deutschland-Liedes vom hundert Meter 
hohen Geroldseck. — Mit der Heimkehr 
ins Reich hat sich in Kufstein und um 
seine Heldenorgel reges musikalisches Le­
ben entwickelt, spieHen doch die bedeu­
tendsten Organisten aus dem ganzen 
Reich auf dem Rieseninstrument, dessen 
Meisterung noch durch die akustische 
Schwierigkeit des Höhenunterschiedes 
von 100 Metern zwischen Spieltisch unc? 
Orgel erschwert wurde. 

Die aus Anlaß des Jubiläums voran 
staltete Konzertreihe brachte dieser Tage 
einen Serenadenabend, der mit einem 
Präludium von Max Greiderer, vorgetra­
gen vom Komponisten und ständigen Be­
treuer der Heldenorgel. eingeleitet wurde. 

durch einen schmalen Spalt der nun völ­
lig reine, wahrhaft verklärte Klang nach 
außen dringt. 

Verlischt dann langsam das Licht und 
tönt in die eingetretene völlige Stille das 
Vorspiel, so zwingt es die Gedanken zu 
letzter Sammlung und Einfühlung in die 
Wunderwelt, die sich gleich mit dein 
Aufgehen des Vorhanges den Augen er­
schließt, umso leichter erschließt, als 
hier nicht »Opernsänger«, sondern sin­
gende Darstelior um die Wiedergabe des 
Dramas bemüht sind, das in Wort, Ton 
und Gebärde seinen Sinn offenbart, den 
Ausdruck verstärkt und den Eindruck 
vertieft. 

Daß die Gestaltung der Umwelt, in der 
sich diese Darsteller bewegen, den höch­
sten Anforderungen entspricht, die über­
haupt an eine Biihne gestellt werden kön­
nen, war schon 1876 Selbstverständlich­
keit für Richard Wagner. Es trifft heute 
mehr denn je zu, weil alle technischen 
Errungenschaften genutzt werden, um 
das von nachschaffender Künstlerhand 
geformte Bühnenbild im wahrsten Sinne 
des Wortes »ins rechte Licht« zu setzen 
und alle Anweisungen, die "Wagner noch 
nicht in letzter Vollendung verwirklicht 
sehen konnte, nunmehr mit peinlichster 
Genauigkeit zu erfüllen. Bayreuth hat nie 
ein Verharren bei einmal Erreichtem ge­
kannt; im Fcstspielhause ist stets weiter­
gearbeitet, Immer wieder Neues und 
noch Besseres erstrebt und erreicht wor­
den, um höchste Werkgerechtheit zu si­
chern. 

Daher ist es nur verständlich, daß auch 
alle erweiternden und vervollkommnen­
den Umbauten der letzten anderthalb 
Jahrzehnte — seit 1924 vorwiegend 
dem wichtigsten Teil des Hauses gegol­
ten haben: der Bühne und den angren­
zenden Räumen. !m Zuschauerraum da­
gegen bietet das Festspielhaus sich noch 
heule — bis auf kleine, kaum auffallende 
Verbesserungen der Zugänge — in der 
gleichen Gestalt dar, die sein Schöpfer 
ihm gegeben hat. Und das i^^t gut so: denn 
jede Veränderung könnte auch zu einer 
Gefährdung der unvergleichlich herrlichen 
Akustik dieses Raumes führen — und 
dem möchte keiner diesen von Wagner 
so genannten »provisorischen Baue aus­
gesetzt sehen. Hans Lebede 

lebte Kufstein auf dem Adolf-Hltleriilatz 
eine nächtliche Turmmusik mit Chören 
von Wagner, Beethoven und Komzak. Die 
romantische Musik Webers aus »Eury-
anthe« bildete den stimmungsvollen Aus­
klang dieser von allen Kufsteiner Mu­
sikfreunden dankbar begrüßten Musik-
veranstaltung. 

+ BilUnger-Uraufführung in Linz. Das 
Landestheater Linz hat das neueste Werk 
von Richard Billinger »Segen des Landes« 
zur alleinigen Uraufführung in seiner für 
das Frühjahr nächsten Jahres vorgesehe­
nen Festwoche erworben. Linz und der 
Heimatgau des Führers ehren damit den 
oberdonauischen Dichter, der bekanntlich 
in diesem Frühjahr bereits mit dem Kul-

I turpreis des Gaues ausgezeichnet wurde. 
[- Neuer Bühnen Vorhang für die Wie­

ner Volksoper. Für die Bemalung des 
eisernen Vorhangs der Wiener Volks-
o-per hatte das Kulturamt der Stadt Wien 
ein Preisausschreiben erlassen. Den 
ersten Preis erhielt der akademische 
Maler Franz KraMcek. Sein Entwurf, der 
während der Sommerferien ausgeführt 
wird, vereint die bekanntesten Figuren 
der deutschen Oper" in freier künstleri-
sclier Komposition. 

Eröffnung des Deutsch-Spanischen 
Mtisikfestes in Bad Efster, In Bad Elster 
wurde kürzlich das erste Deutsch-Spani­
sche Mu«ikfc«t eröffnet, da« ein Beitrag 
zum Kulturaustausch der beiden bedeu­
tenden Nationen sein will und sich der 
besonderen FÖrderunig durch General Eu-
genio de los Monteros, den spanischen 
Botschafter In Berlin, sowie durch Bot-
i^chafter General Fa.upel erfreut. 

I U Ei Öffnung der Dresdner Winterspie?-
j zeit mit einer Uraufführung. Die Winter-
!;piclzrit der Sächsischen Staatstheatcr i" 

I wiixl mit der Uraufführung der 

VeräkomOdie »Brautschau in Sikyon« von 
Ernst Raimund Leander eröffnet. 

Konzertmeister Erich Röhn hat 
nach dem Ausscheiden von Siegfried 
Borries die Stellung des ersten Konzert­
meisters des Berliner Philharmonischen 
Orchesters überiiO'mmen. 

-4- Bochumer Mozart-Festwochen "ni 
November 1941. Den künstlerischen Mit­
telpunkt des kommenden Musikwinters 
bildet eine Mozart-Festwoche, die ans 
AnlaM des 150. Todestages des Kompo­
nisten von dem Städtischen Orciicster 
Bochum in Gemeinschaft mit der Köhicr 
Oper veranstaltet wird Sie findet nn 
November 1941 statt, beginnt mit einer 
Morgenfeier und sieht als Hauplveran-
staltung eine Aufführung des »Requiem« 
vor. 

-f Künstlerfahit zu deutschen Soldaten 
in Dänemark. Im Rahmen der TruppvjH-
betrcuung ist soeben auf Veranlassung 
des Reiclisministeriums für Volksaufklä­
rung und Propaganda eine Spielgemein­
schaft Berliner Künstler nach Dänemark 
abgereist, um Soldaten mit einem bunten 
Programm »Grüße aus Berlin« zu über­
bringen. 

SPORT 
Um den Tschammer-Poksl 
Die am Sonntag nicht zu Knde Rcfülir-

ten oder unentschieden verlaufenen 
Spiele der ersten Schlußrunde um den 
Tscliammer-Pokal sind neu angesetzt 
worden. Es treffen sich erneut am iü. • 
Juli Rot-Weiü Frankfurt und VFL Köln 
99 in Frankfurt am Main nnd TUS He- " 
lene Altenessen sowie Westende Ham­
born in Essen. Viktoria Köln und For­
tuna Düsseldorf holen am 27. Juli ihren 
abgebrochenen Kampf in Köln nach 

Vergleichskämpfe der iucend 
Am Sonntag gab es im ganzen Reicii 

zahlreiche Verglelclistreffen der Jugend. 
In Nürnberg gewann das Gebiet Düssel­
dorf eine Begegnung im Bahnradfahren 
mit 22.5 : 18.5 gegen Franken, in Luxem­
burg siegten Düsseldorfs Turner gegen 
Moselland und Hessen-Nassau, und ei­
nen weiteren Sieg erfocht Düsseldorf 
über Hessen-Nassau mit 3 : 2 im Fuß­
ball. Unentschiedene Ergebnisse brach­
ten die Landspielc der Mädel, und zwar 
Sachsen—Mainfranken mit 2 : 2 und 
Hessen-Nassau—Düsseldorf mit 5 : 5. 

: Der Krieg hat auch im Lager der 
Schwinnner eine empfindliche Lücke ge­
rissen. Der Bremer Kraulschwimmer Hans 
Frecr starb bei den Kämpfen im Osten als 
Feldwebel In einem Panzcrjäger^Rcgiment 
im Alter von 24 Jahren den Heldentod. 

Siegreiche Leibnitzer. In Leibnitz 
weilte am Sonntag die Wehrmaehtelf der 
Marburger Sportgemeinschaft, die das 
RückfSpiel gegen Leibnitz zum Austrag 
brachte. Dlt Gäste stießen d'iesnial auf 
eine verbissen kämpfende Mannschalt, 
die den Vorzug des eigenen Platzes voll 
und ganz auszunützen verstand. Mit 7:2 
(1:1) kamen die Leibnitzer zu einem ver­
dienten, aber dennoch zu hohen Sieg. 

: Im Radrennen »Rund um Graz« fei­
erte der Wiener" Chylik einen großen 
Sieg; er benötigte für die lOO Kilometsr 
lange Strecke'3:03.10 Stunden. Zweiter 
wurde Ing. Ja'ger in 3:03.10,4 und Dritter 
Straicher In 3:05.18. 

: Rotweiß auch Tcnnismcister. Wie im 
Iiishockey, so konnte Rotweiß Berlin 
jetzt auch im Tennis den Berliner Schlitt-
schuhkluib im Kampf um die Berliner 
Meisterschaft besiegen. Die Endrunde 
fand auf der Anlage des BSC statt und 
sah die Männer mit 9:0 siegreich. Henkel 
schlug dabei Dr. Tübben 3:6, 6:1, 6:1 und 
war im Doppcl mt Ro-derich Menzel 6:3, 
6:4 über Bartkowiak-Dr. Tübben sieg­
reich. Koch fertigte Bartkowiak 6:2, 9:7 
ab, und Rtxlerich Menzel behielt mit 6:7. 
6:4 über Jänecke die Oberhand. 

^fitere <S(fe 
Die Erklärung 

Maria lernte schwimmen. 
Im Wellen'badc. 
»Ich lerne jetzt schon fünf Monate. 
»Ist dein Sclvwinvmlchrer so unge­

schickt?« 
»Nein. Aber so fesch, Mama.« 

Christinches Logik 
Christinchcn kam weinend zur Mutter 

gelaufen. 
»Mutti, tut es sehr weh, ein Neger zu 

sein?« 
! »Warum denn, mein Kind?« 

»Weil ich gefallen bin und jetzt einen 
liinklen Flcok am Knie hnbe. der sehr weh 

. tut.« 
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Der künftige Handel im Grossraum Europa 
Deutscher Transtthandel als Einkäufer Europas 

Im neuen Großraum Europa wird sich 
der deutsche Transithandel nicht mehr 
allein mit dem schon früher geübten Wa­
renaustausch zwischen den Europalän­
dern bescheiden. Schon heute wird er­
kennbar, daß mit der fortschreitenden 
wirtschaftlichen Ausrichtung des künfti­
gen Großraum Europa sich dem deut-
schLMi Transithandel neue und große 
Aufgaben eröffnen. Auf einer ganzen 
Reihe von Warengebieten wird er vor 
der Aufgabe stehen, Funktionen auszu­
üben, die vordem ein nur allzu lange 
hingenommenes Vorrecht Londons und 
Liverpools gewesen sind. Und hiit die­
sem Amt, das ihm schon räumlich durch 
seinen Sitz im Herzland der zusammen­
rückenden europäischen Wirtschaften 
vorherbestimmt erscheint, erwächst sei­
nem oft bewährten Weitblick und seiner 
unternehmerischen Stoßkrast die gewal­
tige Aufgabe, als treuhänderischer Mak­
ler der Bedlirfnisse des Kontinents für 

viele unentbehrliche Waren den Europa­
markt aufzurichten und zu verwalten, 
wie er dies schon früher in vorbildlicher 
Weise zu schaffen verstanden hat, wie 
etwa für Baumwolle und Tabak in Bre­
men. In der neuen Großraumwirtschaft 
wird sich dieser Marktaiifbau keineswegs 
auf überseeische Erzeugnisse beschrän­
ken. Er wird auch die vielfältigen Boden-
und Landeserzeugnisse des europäischen 
Raumes zu erschließen haben, von der 
iberischen Halbinsel bis in die Wälder 
Finnlands und tief hinein in den russi­
schen Raum. Die großen deutschen Han­
dels- und Hafenmetropolen, z. B. Ham­
burg und Bremen mit ihren großzügigen 
Freihifenzonen, werden dann eher, als 
manche dies heute bereits voraussehen, 
vor der großen Aufgabe stehen, ihre be­
stehenden großartigen Lager- und Um-
schlags'einnchtungen zu erweitern, weil 
sie für die wachsenden europäischen Wa­
renströme nicht mehr ausreichen. 

zougung eiinzalner landwirtschaftlicher 
Produkte wesentlich zu steigern. Hier ist 
besontders an die stärkere Erzeugung von 

'Futterpflanzen, Industrieipflanzen und 
Heilikräuiern gedacht. 

Eine wichtige Rolle spielt auch die Ver­
besserung und Intensiivierung der Vieh­
zucht, wobei es nötiig ist, durch Schaffunj; 
geeigneter Verarbeitungsbetriobc die Wi­
derstandsfähigkeit der Viehzucht zu er­
höhen. Überhaupt soll die;'Entwicklung 
der sogenannten landwirtschaftlichen In­
dustrie wesentlich gefördert werden, um 
der Landibevölkcrung zusätziliche Ein­
nahmequellen zu erschließen. Es versteht 
sich von s'dfbst, daß auch dem Verkehrs­
wesen die nö'tige Aufmenksamkeit ge­
schenkt wird, um den Austausch der Pro­
dukte innerhalb des Landes und mit den 
Nachbarvölkern zu erleichtern. Die mo­
derne Wirtschaftsplanung in Ungarn 
zeigt, daß das durch die jüngsten Ereig­
nisse wesentlich vergrößerte Ungarn mit 
aller Kraft bestrebt ist, die ihm gestellten 
Aufgaiben zu erfüllen. 

Mil  den 
auch zwei  
und sehr  

Fischzuchtanstalten in 
Oberkrain 

o-berkrainischen Bezirken sind 
autigezeichnete, gut geführte 

leistungsfähiige Fischzuchtan-
stait 'cn an Kärnten und die Landesbauern­
schaft Südmark gefailin. Es handelt sich 
um liic Bachforcüen-Zuchtanstalt in Wo-
chcin-Fcivstritz, die ausgezeichnete Bach-
forellensetzlinige in sehr großer Zahl lie­
fert, und um die Fisohzuchtanstalt Drago­
men. Diese ist eine besonders wertvolle 
Bereicherung des deutschen Fischzucht­
wesens. Es handelt sich hier nämlich um 
eine der gan^ wenigen europäischen 
Zuchtanstalten für Huchensetzlinge. Die 
Huchenvorko'mim'en der Save sind be­
rühmt. Au« der Save gewinnt die Zucht­
anstalt Dragomen die Hucheneier in der 
Weise, daß zur Laichzeit die Huchenweib-
chen gefangen werden, denen man den 
Laich abnimmt. Die Weibch'en werden in 
die Save zurückgegeben. Die in der 
Zuchlanstalt ausgebrüteten Huchensetz-
lingc sind durchwegs gesunde, hochwer­
tige Fische tmd werden zur V'ermehruing 
der Huchenzucht in den oteerkrainischen 
Gl wässern verwendet. Dane^ben gewinnt 
die Fischzuchtanstalt Dragomen auch 
Rcgenbogenforellensetzlinge, Diese beiden 
Anstalten sollen nun womöglich ausge­
baut und in iihrer Leistungsfähigkeit ver­
bessert werden. iSe haben sehr dazu bei-
getrngen, daß die Fischerei in Obeilcrain 
verhältnismäßig hoch entwickelt und sehr 
leistungsfähig ist. 

Richtlinian für eine 
Kontingentsbuchhaltung 

Die Verbuchung der abgegebenen und 
bezogenen Mengen einer bewirtschafteten 
Ware bereitet den Kaufleuten mancherlei 
Schwierigkeiten, Das gilt vor allem für 
die Eisen- und Stahlwaren, Um dem ab­
zuhelfen, sollen, wie wir erfahren, von 
der Reichsgruppe Handel gemeinsam mit 
ihren Wirtschaftsgruppen Richtlinien für 
die Durchführung einer sogen. Kontin-
genisbuchhaltung herausgegeben wer­
den, deren Zweck es ist, die Verbuchung 
der ein- und ausgehenden Kontrollnum-
mcrn in der Eisen- und Stahlwirtschaft 
einheitlich zu regeln. Die bevorstehende 
Einführung der Kontingentsbuchhaltung 
hat besonders für den Großhandel mit 
Elsenwaren Bedeutung. Gerade der Groß­
handel hat ein Interesse an einer verein-

/ fachten Erfassung und Weitergabe der 
Kontrollnummern in der Eisen- und 
Stahlbewirtschaftung. Die Einführung 
der Kontingentsbuchhaltung wird zwar 
mir empfohlen, ist also keine Pflicht, je-
oorh kommen die damit verbundenen 
Vorteile der vereinfachten Weitergabe 
der Kontrollnummern sebstverständlich 
nur solchen Handelsfirmen zugute, die 
sich zur Einführung der Kontingentsbuch-
hrt'tnng bercitfindcn. 

Umfassende Wirtschafts­
planung in Ungarn 

In Ungarn werden große, über lange 
Zeit reichende Wirtschaftspläne aufge­
stellt, utn sich in das entstehende neue 
Europa ein/.ugliedern. Der neue ungari­
sche Wirtsi'haftsplan sieht vor, die Plan­
mäßigkeit des Resaniten Wirtschaftsle­
bens ausziiibnuen und die Produktion im 
Zu.^ammenAvirken der einzelnen Wirt-
schaflszweifjie ym sichern. Bei der Pla­
nung des Wirtschafislebens wird beson­
ders auf die Bedürfnisse der größten Käu­
fer Ungarns, Deutschland und Italien, 
Rücksicht geno<mmen. 

Für die Landwirtschaft sind folgende 
Ziele gesteckt; Die Anbaufläche soll er­
weitert werden. Zu diesem Zweck sollen 
die schlechten Böden verbessert werden, 
woibei die für Ungarn so wichtige Ent­
wässerung und FlußregulieruH'g in staat­
liche Hände üibergehen soll. Durch Über­
schwemmungen hat bisher Ungarn fast in 
jed'eim Jahr große Einbuße erlitten. Um 
die protdu'ktive Kraft des Bodens zu stei­
gern, werden im ganzen Lande Boden­
unters uchun gen vorgenonitmen, die nach 
agrarchemischen ,physikalischen und kli­
matischen Gesichtspunkten den Boden 
prüfen. Weiter soll die Qualität der 
Agrarerzeugnisse durch Qualitätskontrol­
len und Standardisierung gehoben wer­
den. Schließlicli ist beaibsichtigt, die Er-

X Richtigstellung. In unseren Aufsatz 
»Das deutsche Umsatzsteuerrecht in der 
Untersteiermark« (erschienen in Nr, 167 
vom 14. d.) haben sich bedauerlicher­
weise zwei sinnstörende Fehler einge­
schlichen. So soll es im ersten Absatz 
richtig heißen: »Di^rch die Verordnung 
des Chefs der Zivilverwaltung in der Un­
tersteiermark vom 9. Mai 1941, die am 19. 
Mai in Kraft getreten ist, wurden in (1er 
Untersteiermark im Rahmen der wirt. 

s c h a f t l i c h e n  A n g l e  i c h u n g  ( n i c h t  
Ausgleichung!) an das Reich die Preise 
und Entgelte für Waren und Leistungen 
geregelt.« Ferner hat es im vierten Ab. 
satz der zweiten Spalte zu hrißen: 
»... Aber auch der Abnehmer seiner­
seits ist verpflichtet, seinen Abnehmern 
einen entsprechenden Nachlaß vom Ent> 
gelt zu gewähren, wenn er von seinem 
Vormann (nicht Vornamen!) wegen 
der Steuerminderung einen Nachlaß vom 
Entgelt erhält.« 

DER LANDWIRT 
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Raps- und Flachsernte 
Raps und Rübsen 

D i e  M a h d :  R a p s  e r s t  i n  d e r  V o l l r e i f e  
mähen, heißt die Hälfte des Ertrages verlie­
ren. Auch zu früher Schnitt bringt Ausfälle. 
Richtiger Zeitpunkt für das Mähen ist die 
Braunreife. Die Körner zeigen dann braune 
Backen und zerfallen nicht mehr, wenn man 
sie zwischen den Handballen reiht. Raps fällt 
auch dann noch leicht los. Deshalb: Nur im 
Tau des frühen Morgens oder bei feuchtem 
Wetter mähen! Ist der Raps mittelstark und 
schwächer, kann er mit dem Mähbinder ge­
schnitten werden. Zapfwellenbinder und Bin­
der mit Aufbaumotor sind hierzu besser ge­
eignet als gewöhnliche Gespannbinder. Mäh­
balken hoch einstellen! Durchgang durch Bin­
detücher und Bindeapparat so weit wie mög­
lich wählen! Garben klein und locker binden! 
Große und lange Außenabteiler aus Blech le­
gten den Raps am gleichmäßigsten auf die 
Tücher. Keine umlaufenden Außenabteiler 
verwenden, da sie die Rapsschoten aufschla­
gen! Um unnötigen Ausfall zu vermeiden, 
nimmt man die Haspel ab. Ein Mann läuft 
dann'hinter dem Binder und zieht die Stengel 
mit einem Hackenstock auf die Binderplatt­
form. In sehr starken und verästelten Bestän­
den kommt der Binder nicht durch. Hier wird 
der Grasmäher mit Anhaublech eingesetzt. 
Stoppel so hoch wie möglich halten! Inneren 
und äußeren Gleitschuh auf längste Stoppel 
einstellen! Wenn auch der Raps von Hand 
abgerafft und gebunden werden muß —- Ern­
testricke sind dabei besser als Strohseile —, 
arbeitet man mit dem Grasmäher doch leich­
ter und schneller als mit der Sense. 

A u f s t e l l e n :  R a p s  u n d  R ü b s e n  n u r  i n  
Rundstiegen von 9 bis 15 Garben sofort nach 
dem Schnitt, nie aber in praller Sonne auf­
stellen! Sie sind so am wenigsten der Wit­
terung ausgesetzt. Der Wind wirft sie nicht 
um. Deckt man sie mit Garben ab, platzen 
weniger Schoten auf. Am geringsten ist die 
Gefahr des Aufplatzens und des Verlustes 
durch Vogelfraß (in Dorfnähe), wenn auf die 
Stiegen Getreidestroh gelegt wird. 

E i n f a h r e n :  M i t  R a p s  u n d  R ü b s e n  v o r ­
sichtig umgehen, sonst wird der Ausfall zu 
groß! Deshalb: Leiterwagen mit Planen aus­
kleiden! Bei Plattformwagen offene Fu«n 
des Kastens abdichten! Seitlich an die Wa­
gen genügend breite Planen hängen, auf die 
die Puppen gekippt werden. Wagen nicht zu 
hoch und nur lose beladen! (Höchstens zwei 
Lagen.) Planen nach dem Abladen jedesmal 
entleeren! Scheunendiele vor jeder Fuhre 
sauber fegen! Die zusanmiengekehrten Kör­
ner möglichst bald durch die Windfege ja­
gen und so vom Staub befreien! Alle Körner, 
die schon beim Einfahren gewonnen werden, 
sofort auf dem Seicher dünn (etwa 3 cm 
hoch) ausbreiten! Muß bei unsicherem Wet­
ter der Raps schon vor der vollen Reife ein­
gefahren werden, lagert man ihn zunächst in 

Feldmieten oder in luftigen Scheunen bis zum 
Ausreifen. 

D r u s c h  :  K a p s  u n d  R ü b s e n  w e r d e n  a m  
besten und schnellsten mit der Dreschma­
schine gedroschen. Dabei beachten: Korb 
möglichst weit stellen! (Einlauf 4 bis <5 cm, 
Mitte 2 bis 3 cm, Auslauf 1 bis 2 cm.) Obere 
Korbhälfte mit Blechmantel versehen und gut 
festschrauben! Spritztücher so tief wie mög­
lich hängen! Reuter- oder Kurzstrohsieb ge­
gen ein Sondersieb von 10 mm Lochung aus­
tauschen! Bei der Reinigung 4- bis 5-mm-
Fruchtsiebe einbauen! UntKrautsieb durch 
Blech ersetzen! Wind schwach, Kaffklappe 
hoch einstellen! Entgranner ausschalten! Bei 
Stiftendreschern Zahl der Korbzähne, notfalls 
bis auf eine Reihe, vermindern! Rapssamen 
sofort nach dem Drusch entweder abliefern 
oder auf dem Schüttboden ganz dünn aus­
breiten und häufig umschaufeln! Rapsschoten 
lagern und dann an Schafe verfüttern! Raps­
en troh als Einstreu für Tiefstalle oder als Un­
terlage für die Lagerung von Getreide in 
Scheunenfächem verwenden! 

Der Rachs 

R a u f e n :  F l a c h s  i s t  r e i f ,  w e n n  s i c h  d i e  
Stengel gelblich tärben. Kann nicht mit Rauf­
maschinen gearbeitet werden, muß man den 
Flachs von Hand raufen. Am besten so: Man 
geht die Reihen rückwärts ab und faßt dabei 
mit jeder Hand so viel b'lachs in der oberen 
ilälfte der Pflanzen, wie man gut halten 
kann. Den Flachs zieht man dann schräg 
nach hinten so weg, dat^ die Stengel nach­
einander aus dem Boden gerissen werden. 
Pflanzen nicht nach oben ziehen! Das geht 
viel zu schwer. Unkraut nicht mitgreifen! Ge­
rauften Flachs seitlich im Schwad, nur bei 
sehr dichten Beständen über Kreuz ablegen! 
Flachs nicht bei nassem Wetter raufen! 

A u f s t e l l e n :  M i t  d e m  A u f s t e l l e n  b e ­
ginnt man erst ein bis zwei Tage nach dem 
Raufen. Der Flachs wird in dieser Zeit hart 
und dadurch standfest. Die einzelnen Büsche 
stellt man in Puppen oder In runden oder 
langen »Kapellen« zum Trocknen auf. Weht 
viel Wind, wird die »Rundkapellec gewählt, 
die man oben mit einem Erntestrick umbin­
det. F?ei schmalen langen Feldern und auf 
kleineren Anbauflächen kann man auch 
Drähte spannen, gegen die der Flachs gelehnt 
wird. 

E i n f a h r e n  :  F l a c h s  e r s t  e i n f a h r e n ,  w e n n  
er vollkommen trocken ist! Vor dem Einfah­
ren wird der Flachs am besten mit Enite-
stricken in große Garben gebunden. Kein 
Getreidestroh zum Einbinden verwenden! 
Wird Flachs mit eigeiiem Slroh gehunilen, ge­
ben die Blndelhalme nur noch Werg. Bei La­
gerung im Scheunenfach darauf achten, da'^ 
der Flachs nicht mit Getreide vermengt wird! 

Rechtzeitig und richtig durchgeführte Kaps­
und Flachsernte sichert den werlvollen Er­
trag. 

AUS ALLER WELT 
a. Deutsches Familienrecht im ElsaB. 

Durch eine Verordnung von wcittr gen-
der Bedeutung hat der Chef der Zivilvcr-
waltung im Elsaß ab 1. August 194! ei­
nen wichtigen Teil des deutschen Zivil­
rechtes im Elsaß eingeführt. Nach dem 
grundlegenden 1 der Verordnung ist 
auf die Rechtsverhältnisse von PcrsonerL 
die die französische Staatsangehörigkei. 
auf Grund der Artikel 51 und 70 des Ver- '  
träges erworben hatten, nur das deut­
sche Familienrecht zutreffend. Von dieser 
Verordnung werden alle sogenannten 
»Altelsässer« betroffen, die nun in aller, 
familienrechtlichen Dingen ausschließlich 
dem deutschen Recht unterstehen. 

a. Kämpfer von 1870/71 neunzig Jahre 
alt. Generalleutnant a, D. Baron von 
Monteton, der in Dessau seinen Lebens­
abend verbringt, beging jetzt seinen 90. 
Geburtstaig. D^r General ist Kämpfer des 
Einigungskrieges von 1870'71 und de-
Weltkrieges. 

a. 75-Jähriger — dreifacher Schützen­
könig. Eine seltene Würde errang in 
Hildburgbausen im Thüringer Wald elr. 
75-jähriger Schütze. Trotz seines AUotk 
wurde er beim Hauptschießen der 500 
Jahre alten Schützenigesellschaft dreifa­
cher Schützenkönig, umd zwar auf der 
Hauptscheibe, der Vogelschcibe und de-
Kleinkaliberscheiibe. 

a, 2 Millionen Krokuszwiebeln für 
Bienenzucht. Die schlcswig-holsteinisch'jn 
Imker haben beschlossen, in diesem 
Herbst 2 Millionen Kroikuszwicbcln zu 
pflanzen, um die Pollen- und Nektartraclu 
zu verbessern. 

a .  Hans Moser hat  wieder seinen PaH.  
Aus  dem Rundfunk er fuhr  man von e inem 
Mißgeschick  des  an  f i lmischen Mißgo-
schicken wahr l ich  nicht  a rmen Han;ä  M,o-
scr .  Bei  e iner  St raßenbahnfahr t  e rkannt ,  
wurde  er  von e inem se iner  Verehrer  um 
ein  Autogramm gebeten ,  das  auch bere i t ­
wi l l ig  gegeben wurde ,  in  der  Ei le  aber  
erhie l t  der  Autogrammjäger  auch den 
Reisepaß Mosers,  der  a ls  Schre ibunter ­
lage  gedient  ha t te ,  mi t .  Als  der  Künst ler  
dann den Ver lus t  des  wicht igen Doku­
ments  bemerkte ,  wandte  er  s ich  in  se iner  
Not  an  den Reichssender  Wien,  der  e ine  
kurze  Mit te i lung in  den Äther  sandte ,  
mi t  der  Bi t te  um sofor t ige  Rückgabe des  
Passes ,  Noch war  keine  Stunde nach dem 
Hil feruf  vergangen,  l ia  konnte  Han '"^  
Moser  melden,  daß er  se inen Paß zurück­
erhal ten  habe .  

a. Mörderin in A'iäniierkleidung. Vo-
einigen Wochen war der Hiickcrmeist^r 
Hanf von Pirmasens (Westniark) in der 
Nähe seiner Jagdhütte ermordet auigw-
funden worden. Jetzt stellle sich heraus, 
daß der Mord von der 30 Jahre alten 
Annta Strasscl aus dem benachbarteh Dnrf 
Thaleischweiler verübt worden ist, 'ii;^ 
sich seit Tagen in Männerklcidung in d r 
Gegend herumgetrieben hat. 

a .  Ehi  rabiater Blitz, In  Ebenscc  schhiz  
e in  Bl i tz  in  e ine  Vi l la  e in  und fu l i r  durch 
a l le  Räume,  wobei  Türen und Fenster -
s töcke  aus  dem Mauerwerk ger issen  
wurden und sämtl iche  Scheiben ni  ^pl i i -
te r  g ingen.  Cine  Hausgehi l f in  f log  kopf­
über  durch e ine  zer t rünnncnc Türe .  
Kiner  Magd,  d ie  auf  e iner  Wieso .Fut ter  
mähte ,  wurde  'd ie  Sense  aus  der  üand 
geschlagen und e in  Kind,  das  hi  der  Nahe 
s tand,  im hohen Bogen e in ige  Meter  
for tgeschleuder t .  

a. Mutter und Sohn bei lebendigem 
Leihe verbrannt ,  in  der  Nähe von Dax,  so  
er fahren wir  aus  Par is ,  t rug  s ich  e in  g iü l j -
l iches  Unglück zu .  Eine  Bäuer in  hat te  
ihren  achtzehnjähr igen Sohn boucl i i ,  
der  in  e inem Tal  be i  e inem Mei ler ,  in  
dem sei t  e in iger  Zei t  groUe Ofen hi  Be­
t r ieb  genommen wurden,  beschi i i t ig t  war .  
Als  Mut ter  und Sohn e in ige  Tage nicht  
mehr  gesehen wurden,  be iu ichr icht ig te  
man die  üendarmer ie ,  d ie  e ine  Unter­
suchung e in le i te te .  Dabei  wurde  fes tge­
s te l l t .  daß  von c inein  der  Öfen der  
Deckel  ent fernt  worden war .  Im Innern  
des  Holzkohienofens  entdeckte  man d;c  
völ l ig  verkohl ten  Leichen der  VermiLU 
ten .  Man nimmt an .  daß der  Sohn se iner  
Mut ter  das  Verbrennnngsverfahren /e i ­
gen wol l te  und dabei ,  durc l i  d ie  entwei­
chenden K-oI i lenoxydgase  be täubt ,  in  den 
glühenden Scl iacht  . s türz te .  Als  dann die  
Mut ter  versuci i te ,  ihrem Sohne l ie l fend 
beizus tehen,  dürf te  s ie  das  gle iche  
Schicksal  ere i l t  haben.  Durch den ent ­
s tandenen Luf tzug ent fachte  s ich  sodann 
das  Feuer  zur  Flamme,  so  daB Mut ter  
und Sohn bei  lebendigem Leibe  ver­
brannten .  

Entgeltliche Mitteilungen 
(AuCer Verantwortung der SchrtfUeihf.it) 

Strumpfreparaturen aller Art sclmell unrt 
billig — Reiserstraße M. 300J 
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Dr. Alfrtd Fischer 
prafctitdier Arn m CHll 

oi^ipieft von ftwlO und von I-nS 
Wir für PrlvgtpatlÄMBuirtKflS. 
kinkawc. WokJiiinplat? 6. II. fitoek 
(Oebäiid« Elfk-

triiitilUwtrües) 

4580 

Pefiontl gesucht: 

1 Buchhaitor 
mehrere 

Korr«tponci«nton 
und 

Stonotypistinn«n 
Anträge unter »Buchhalter 
Venv. dee Blattes, 

an die 
4<J70 

druckt mtlk ii»<) HMktt il« 

MAtiUROill DüUCKEKil 

ff Li« ifoii HfeTO 

Kleiner Anzeiger 
Jmige K«tM. Kater, zimfii«r-
r^ln, wird an Tierfreunde ab-
gefeben. Urfoanlgaste iMl. 
Villenviertel, 7—^ Uhr. 4«T3-1 

SteuhuMfer zu kaufen fe-
•ucht. At)trl|re unter »Staub­
sauger« an die Verw. 467l'>3 

Buchhalter 
MikJ Zugleich Korrespondent in perfeKter 
dauteeher Spruclia wird fllr sofort 

gesucht, 4665 

Sinntalar Fartten- imd HoUwvanftbrili, 
PnMarg. 

Bicldulter odBr BichkantriB 
(OurchaehreibebuchhaltuiHt) 

zum sofortigen Eintritt jn Provinzgroß-
handliing dar NahrMfigS" und Qenußmit' 
telbranche gesucht AnlrÄge unter .Pettiu* 

altunR. 4663 an die Verwaltung. 

Fortlatifeitd 

Pferdedünser 
abzugeben. Anzufragen bei der Heeres-
standortverwaltung Marburg, Pudolf-

Ptiff-^lasse 28. 4664 

D i 

Hf •  h ö r t 

Im vamin« 
dM initarlwMlM 

V 

Kaufe gebrauchte Matratzen 
sowie modernes Spetse^im-
iTier- Klavierh^ndlwnj: Bäuerl^ 
Obere-Hf^frengasse 24. 4ft39-3 

Sn PfftilUiMtlt 

Sp«l«fx(i|i(n^» ichwarii poli-
tiert, Kirschenholz, gut erfiel-
ten, *u verkaufen. Anwhrift 
in dsr Verwaltung. 4M§-4 

Zi4 verkaufen BfltHaH(«itai|, 
Ktichenkredenz, SchraibtiKh, 
Ottomane etc. TriesteratralSe 
Nr. 7/r. 4fi54>4 

äpaiseiimnicr zg verkaufen. 
Adresse in der Verw. 4653-4 

UnaisaNlo, Ford Type A. in 
sehr euteni Zustsnde, mit 6 
QummTreifen, sowie eine Näh­
maschine günstig ;u verkau­
fen, Anzufr, Pettauerstraße 87, 
hei Marburg. 4652-4 

Öut erhaltener Sparherd (Ka-
cheln), 2V8 Platten groß, zwei 
Bratröhre, ein Wasserschiff 
(Kupfer), komplett zu verkau­
fen. Weiler, Htffrengasse 2Q. 

465 t-4 

Fast neue Klaviarharmofillca zu 
verkaufen. Anzufragen; Wil-
denrainergasse 6. 4676<*4 

Zu verkaufen t t Ankleidespie­
gel für Schneiderei oder Kon­
fektionsgeschäft, 2 Kisten, 2 
Eisenbetten, 1 Stellajekasten, 
I Waschkastcn mit Spiegel, 1 
Aquarium, 1 Qartenschlauch, 
1 Schreibtisch, 3 Tische, 1 
Qasherd, 2 Glaskästen, 2 Qlas-
wlnde mit Tör. Marburg, Fer-
dinindatraße 2, Part, rechts. 

4677-4 

KttclMfikasiterin oder Kaffee-
hauskassierin mit Jahreszeug-
niiscn sucht Stelle. Adresse in 
der Verw. 4662-7 

Oute Köchln für alles sucht 
Stelle. Duchatschgasse 7. 

4656-7 

DER CHBF DER ZIVILVCRWALTUNO IN DER 
OCR BEAUFTRAGTE PCR ERNÄHRUNG UND 

UNTERSTEIERMARK, 
LANDWIRTSCHAFT 

Brnkanntmathung 

RatrHK: Meldutig dir HUndler mH QeMdt, Fnttfrmitteltt atc. 

Alk Händler, welche bisher Getreide, Futtermittel, Kunstdünger, Saatgut, land­
wirtschaftliche Sämereien, Heu und Stroh gekauft und verkauft haben, werden 
aulgefordert. unter Vorlage des Gewerbescheines sowie der Rechnungen über den 
Bcag der letzten 2 Jahre, sich zu melden. Die Meldung hat zu erfolgen: 

Für Marburg-Stadt und den Landkreis Marburg: Beim Politischen Kommissar, 
Brnährungsamt Abt. A, " ' 
18. 7, 1941 von 8 bis 12 um! von 13 bis 18 Uhr, am 19. 7, 1941 von 8 bis 12 Uhr. 

Marburg, Obere Herrengasae 2, III. Stock, rechts, am 

Für LandkreJa PeMau: Beim Politischen Kommluaar, Ernährungtsamt Abt, A, 
am 21. 7. 1041 von 9 bla 12 und von 13 bis 18 Uhr. 

Für Landkreis CiUl: Beim Politischen Kommlfisar, Ernährungsamt Abt. A, am 
22, 7. 1941, von 9 bis 13 Uhr und von 13 bis 18 Uhr, 

Für Landkrai» Trifall: Beim Politischen Kommissar. Emührungaamt Abt. A, am 
331. 7. 1941, von 9 bis 12 und von 13 bte 18 Uhr. 

Für Laadkrais Rann: Beim Politischen Kommissar, Emährung«amt Abt. A, am 
24. 7, 1941 von 9 bis 12 und von 13 bis 18 Uhr. 

Für Undkreia Obcrradkcraburg: Beim Polltischen Kommissar, Ernährungsamt 
A4)t. A, am 25. 7, 1941 von 9 bis 12 und von 13 bis 18 Uhr. 

Hinidler, die sich an den genannten Termlntn nicht mekien, haben keinen An­
spruch auf spätere Einschaltung als Verteiler. 

Marburg, 14. Juli 1941. 

4«80 

Im Auftrage: 

gez. Hainzl 

Crstklaaaiga Kraft. Volksdeut­
sche, If^ilhrige Kan^leipraxlSr 
perfekt in Kqfz- und Maschln-
Bchrift, deutsch und kroatisch, 
sucht für sofort Vertrauenspo­
sten als Sekretärin, Buchhat-
terin, Abteilungsleiterin oder 
ähnliches. Angebote unter »B^ 
lanzfähig« an die Verwaltung 
des Blattes. 4655-7 
Suche als Waagimelster An­
stellung. Andresse in der Ver-
waltung. 4672-7 

Selbständige gute Hl^hln mit 
längeren Jahreszeugnissen 
sucht Dauerpoiten. Adresse in 
der Verw. 4669-7 

OfftM SMCmi 

HaMaielster (Ehmar. Volks 
deutsehe), mit Qartenarbelt 
vertraut, werden sofort auf 
genommen. Dar Man« findet 
i» Betriab Anstelluag. Vor­
stellen bei Pinter « Lensrd, 
Marburg a. d. Drau, 4593-8 

Tüehtige Maschlnseiirelbbralt, 
iMrfekt In Deulaclit wird so* 
f{»rt aufgenommen. Antrifge 
unter »J. W.« an die Verw. 

4594-8 

Zehn HUfsarlMiter finden Dau­
erbeschäftigung. Vorzuitellen 
bei »Expeoit«, Msrburg, Rei-i 
serstraße 26. 4658-« 

Deutschsprechendes Kindar* 
mädetien über Taa wird sofort 
aufgenommen. \V. Woschl-
negg, Kärntncrstraßc 13, Mar­
burg. 4657-8 

^riseurgfhllfe wird sofort auf­
genommen bei »Rapid«, Mel-
Imgerstraßc 1. 4674-8 
Hausmelsterleute, hrav und 
tüchtig, gegen Wohnung und 
Bezahlung gesucht. Anträj^c 
unter »fTausmeister« an die 
Verw. 4679*8 

Buchhalter oder Buchhalterin 
wird aufgenommen. Anzufra­
gen Herrengasse 20, Eierge­
schäft. 4678-a 

Geflochtene Hundepeitsche 
Sonntag auf dem Wege Mag« 
dalenennark—Neudorf, bis zum 
Friedhof verloren. Der ehrliche 
Finder möge sie Pranz3jo8ef-
Straße 6/1 links gegen Beloh­
nung abgeben. 4669^ 

Weißer Foxl Lumpl am Sams-
!««. Gegend Margarethen^ 
Ferk-^Janrlng entlaufen. Abzu­
geben g^en Belohnung Mar-
burff, Tegetthoffstraße 41, )urg 
Wiesthaler. 4659-9 

Strebsamer Aibeltar, ledig, 30 
lehre, wünscht ehrbare Be­
kanntschaft mit liebem Volks­
deutschen Mädel. 20 Jahre, 
welches Und- und hauswirt­
schaftliche Kenntnisse besitzt, 
somit auf Selbständigkeit 
strebt. Anträge unter »Zu­
kunft« an die Verw. 4661-10 

BURG.KINO remnit 22-Ib 

Der große Variete- und Hevue-Film der Ufa 

Koro Terry g 
mit Marlka Rökk, Josef Sieber. 

Ein Film, der mit nerrlichen Tänzen, mit 
atemraubendfr Akrobatik, zUndender Musik 
und fesselnden Charalfterschüderungen «in 
bewegtes Bild vom Lehen und von der Arbei* 

der internationalen Vajieteewelt entwirft. 
* 

Dfa große Wochensehau aus dam Osten; 
Europa kämpft gegen den Bolschewlsmu'^ 

Für Jugendlicha nicht zugelassen 
Neueste Deutsche Wochenschau - Kulturfilm 
4522 

Vorfühmngaoi Heute 16, 18.30 und 2i Uhr 
Karten von 10-12 und ab 15 Uhr 

Hemrul 2Ö-2& ESPlANAPe 
ZARAH LEANDEl) 

Der Weg Iis Freie 
Die gro0e Wochenschau aus dem Osten: 

Europa kämpft gegen den Bolschewismus 

Der feige Überfall der Sowjets auf Pinnland 
im Jahre IÖ39 — Pinnlands Söhne Seite an 
Seite mit unseren Soldaten per Kampf in 
Kowno und Dünaburg — Vormarsch im 
Raum von Bialystok — Vorwärts über 
Grodno nach Minsk -r- Sturm auf Brest-Li-
towsk — Siegreicher Vorstoß über den San 

Unsere Flieger haben die Luftherrschaft er­
kämpft 

452, 
Für Jugendliche nicht zugelassen! 

im 

Das Stadttheater Marburg a.d. Drau nimmt 
noch 

2 BSase und Altistinnen 
in den Opernchor auf. Vorzustellen in der 
Theaterkanzlei, Burggassc 27. 467.'^ 

Amelgen iti der 
heben immer 

»Mavliurfar Zalluiiff 
ii^rtolf, d«nn sie 

••t die «Iniif« TagsaMitung 
4«s Uafavisndaet 

Die FamUie Welfi in Ober-
Rotwein gibt allen Verwandten 
und Bekannten die schmerzlicho 

Nachricht, daß ihr geliebter Sohn 

Karll 
Unteroffizier In einem Geb.-JIg.-Regt. 

im 21. Lebcni>jahre im Osten am 23. 6. 
den Heldentod für Führer und Vaterland 
gefunden hat. 

Die tleftrauemden Eltern, Oeecftwister 
und Schwager. 4650 

DER POUTISCHE KOMMISSAR FÜR MN LANDKREIS MARBURG 

Betrifft: Faataetzung der Polixtlstunde Im Landkreis Marburg a. d. Drau. 

Bekanntmachung 
Atjf Grund der Verordnung des Chefs der Zivilverwaltung in der Untersteler-

mark vom 14. 4. 1041 ordne ich folgendes an: 

§ 1 .  

Mit sofortiger Wirkung setze ich die Polizeistunde (Sperrstunde) für öffent­
liche Lokale (Gast- und Scnankwirtschaftcn) im Landkreis Marburg a. d. Drau auf 
24.00 Uhr fest. 

§ 2 .  

Zuwiderhandlungen werden nach Ziffer 9 der Verordnung vom 14. 4. 1941 
(Verordnungs- und Amtsblatt des Chefs der Zivilverwaltung in der Untersteier-
mark) geahndet. 
4668 gez. Töacher. 
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